




ERZÆGHLUNGEM.

Der Tugend Nahm erliſcht und iſt aum ührchen worden,

Man zühlt die Sittenlebr in Arthurs Ritterorden,

Ilnd lacht wenn noch ein Buch von Læeuten Nachricht giebt.

Die etwas ſich verſagt und auſſer ſich geliebt.
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ODE A Heeku ge.
LaQi

n

L' reund, glaube mir, ich ſab, ich ſah die Göttin
Lſeisheit,

Ein himumiliſches Geſicht!
Ir Auge Jprach, wie meiner Doris Auge;,

Empfindung ihrer ſelbſt.
So luchelt ihr, geliebte Roſenlippen;,

Venn ibr zum KRyſſen lokt,
lie um der Göttin Mund der Augen Ernſt zu

mildern
Beredtes Luebehn fliſ

Sie pielt mit ihrem Arm eiirœirtlib Kind um-

4. ongen
Gleich einer Hinumliſchen,

Man ſuh ibm an, daß ſJeine holde fugend
Im Arm der Seraphine

Dahingefloſſen war; die Jſchöne Unſehuld,
Von der ein Abglang iſt.,

Vas in der Redlichkeit der liebe vollen Augen

Dich, S. zu Daphnen Zog-

Bildt jeden beitern Zug des blyhenden Geſichtes;
Ein belier Jugendglung

Unnftießt den Leib, den nur der gelbe Wirbel
Der langen Locken kleidt.

Die Muſe wars, die ſich, o Freund, mir geigte,
Die goldne Leyer klaug
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Mit Myrt und Ros uniluubt, an ibrar weiſſen
Ccbulter;

Ibr Mund verrieth ſie mir,
tDer luchelnd ſich entſchloß, wie junge Morgenroſem,

Und in die Leyer fang.
UVas ie geſungen, hört ich ebmals ofters

An Fryblingsubenden.
Sie ſang und hub ibr thrünend Aug gen Himinel,

Das Lob des Ewigen.
Auch dich ſang ſie entxykt, der Seruphim Geſpielin,

Den Erdenſobnen fremd,
O Tugend, und das Glyk der Lieblinge der Gottheit

Der edelliebepiden.
üülch borte tieſgerybrt die Harmonien,

4

Vor denen die Natur
Und Luft und Waſſer ſchweigt, mein Hers em-

pfand ſich
Selbſt lauter Harmonie.

VNoch ſtand ich als entæykt, ullein die Gütterſtinme

Der IWeisheit wekte mich.

Ich war es, ſugte ſie, (der Muſe Symphonien
Begleiteten ihr Wort)

Ich wars die dich, eb du dein Weſen fyhlteſt,
In meinem Buſen trug.

Ich war es die in deine varte fugend
Erbabne Triebe goß.

Du ſuchteſt einſum mich, von keinem Freund be-
gleitet,

Ieh hörte wen du butſt, Uit



Un Mitternaecht und wenndie Sterne flohen,
Von mir geliebt zu ſeyn.

O ſey dem Zug getreu, den ich zur Weisheit
In deine Seele gab;,

Die Königin von allen deinen Triehen.
leh bin dir immer nah.

Und wenn du mich geſebn, ſo zeige mich den
Serelen J

Der kleinen heilgen Zahl,

Die, mich æut finden werth, wie dit, mich æurt-
lich fuchen.

Doch mniemauls trenne miech

Von den Umarmungen der ſehönen Freundin

Der Muſe von Olymp.
Wenn ibre Stimme ſich ätheriſchwirbelnd

In meine Lebren miſcht,
Denn fyblet jedes Herzg, nur nicht der Laſterhafte,

Der Jyblt den Donner nur!

Verachte wenn du ſingſt und dich die Weiſen hören,

Daß dieh der Thor verhönt.
Dich wird der Jyngling einſt, in beßrer Nachwelt,

Nachabinend vor ſich ſehn.
In beiligen den deinen gleichen Nuchten

Bildt dein Geſang ſein Herz,
Dann wird ſein zurtlich Heræ dein Angedenken

feyern
Und dich in Truumen ſehn.
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EINGAMNG.

Oft in die jugendliche Zeiten fyhret,Wy auf Hygeln
In Thieren und in unverwähnten Menſchen

Mit ſeelger ungebundner Einfalt wyrkte:

Zeigt mir die Glyklichen in ihrer linſchuld,
Frey von der Kunſt, unwiſſend in Begierden

IInd Vorurtheilen, die der ſtolæen Nachwelt

Die Menſchlichkeit mit ihren Freuden raubten.

Da ſpielen in der anmuthsvollen Hſildniſs

Die jungen Rehe mit der Brut des Pardels,

Die Vögel, die noch nicht des Voglers Liſt

Noch Schling und Stange fyrchten, ſingen frölich

Eiuander eu, und hypfen durch die Zweige,

Die ſich, indem ſie ſingen, mehr belauben.

Da hör ich durch die uripfel junger Palmen
Den fryhen Waldgeſung des Hirten aittern.

Er ſingt des Mädchens Reis das ihn gefangen,

Ihr braunes Aug, ihr ſyſsentæeyckend Lucheln.

Fle



vie aber irrt am Fufs des grynen Hygels,

Voll innerlichen Stols, ibm eu gefullen,

lind windt aus thaãuerfyllten Morgenroſen

Ihm einen Crans um ſeine ſchwaræe LockRen.

Bald hör ich unter kyhlen Sommergrotten

Ein zärtlich dichtriſch Paur, wie LanG und PvRA,
Voll Ryhrungen das Lob der Gottheit ſingen.

Fie hört von ihrer ſtoleen Höh die Ceder

lind rauſeht den frohen Beyfall oft berunter;

Auch hört euch oft, wann ibr begeiſtert ſpielt,

Des Himmels fugend ſtillbernieder ſegnend

Aus roſenfarben Abendwolken eu.

Beglykte Zeit! Dich bat die Liebe ſelbſt

Aus ibrer Nelt berabgeſandt, dicb baben
Die Stunden und die Zephbyrgleicben Freuden

Die, mit durchſeblungnem Arm wie Gratien,

Sich nie verlaſſen, jaucheend hergefybrt.
Natur, Natur, du und dein Rind die linſebulad

Ihr athmetet in jeder freyen Bruſt.

Ach kebrt æzuryk, entflohne goldne Tage,

tind du, o Freyheit, mit der beilgen Tugend l

o was fyr Nebliel baben dir, o Erde,

Die Heiterkeit, den Jugendglans geraubt

Lind



Slnd dieſe Thoren, die dich iet entebren,

Sind ſie die Enkel jener edlen Menſchen?

Ach warum ſeh ich nimmer in den Auen

Die Schäfferinnen, rein wie ihre Lümmer,
In freyer Anmuth, wie Dryaden, tangen?

Ach warum wohnt der Friede mit der Wonne,

Nicht, wie auf gtroh vordem, auf goldnen Dachern? is

uſarum verſchwand doch das geſellge Lächeln

Im Angeſicht der bryderlichen Menſchen?
Die Liſt, der Eigennus, der Stols, die Bosheit,

Der Höllen Aushauch, ach die ſind aniet

Die Seele der entarteten Begierden.

Flieh, Pöbel, den ich haſſe, fieh den Hayn
lio meine Lieder fchallen, fücht ibr Obren,

Die nie die Harmonien der Vatur
Und nie der Tugend Seraphbaſtimme hörten.J

3—Ihr aber, die ibr, enentweyht vom Laſter, E

Ein bildſam weiches Hers im Buſen fyhlt,

Ihr Seelen, deren reines Himmelslicht

Rein Hauch unedler Meynungen umnebelt,
4O höret mich und lernet den Bewohnern

Der golanen Zeit die Kunſt zu leben ab.
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BALSOR A.

V or langer Zeit beherſehte Perſien
Ein Fyrſt, der die Tyrannen ybertraf,

Die die Sicilſehen Ufer einſt verſchreyten.

Vor ſeinem Wink erbebten hundert Völker,
Sein liebſter Ruhm war fyrchterlich zu ſeyn,
Den hatt er mit der Heere Blut erworben.

Doch wie er aller Herzen Schrecken war,

So war ſein Leben ein beſtindger Sehauer,
Den Fureht und ſchwarzer Argwolhin unterhielten.

Auf wen ſein Auge fiel, in deſſen Antliz
Entdekt er gleich die Mienen des Verbrechens.

Sechon bebte ſein Gewiſſen, venn zween Freunde
Vertraulich ſprachen; jedes ſchwache Liſpeln,

Jedweder: Laut von nächtlichen Geſprächen
Sehien wider Nin ſich heimlich zu verſehwören,

Und gleich ward der Verdacht mit Blat verſöhnt.

So hatt er oft aus den gelichten Armen
Den Ehinann der, kein nahes Vbel ſorgend,

An ſeiner Gatün Bruſt der Ruhe pflegte
Zum Kichtplaz hingeſclilept; ſo tödtete
Sein Schwerdt zween Jynglinge, ein zürtlich Paar,
Und trennte ſie, ſie deſto mehr zu qualen,
Im Tode noch, den ſie umarmt verlachten.
Doch ſeine Licblinge traf ſein Verdacht

NMit ſeiner Rache mehr noch als die Fremde.

Er ſah das Plut von dreiſſig Königinnen
Sein Schlachtſchwerdt fürben, eben ſo viel Söhne
Entriſs ſcin Grimm, noeh in der erſten Blythe,

Ar Den



ERZÆNLDNGEM.
Den ſehönen Hofnungen entfernter Jahre.
Ein junges kaum der Bruſt entwöhntes Paar,

War noch allein von dieſer Menge ybrig;
Als er, den Stamm der herrſchenden Caliphen
Dem Throne 2u erhalten, feſt beſehloſs,
Diſs Paar, des Hauſes Reſt, vom. Hot entfernt.

Und ſicher vom Verdacht erzielm 2u laſſen.
Er ruft dem ELIM. Dieſer war ſein Leiharzt
Der weiſeſte, den Perſien genuhret.

Noch glinzt ſein Nahm aus ſeiner Ewigkeit
Die Enkel an die ſeinen Fuſstritt leſen,
Er kannt der Sterne Lauf, der Kräuter Tugend,
Des Leibes Wunderbau, den ganzen Reichthum

Der wyrkſamen Natur in Luft und Waſſer,

In Wald und Thal und in der Berge Tieffen.
Doch war ſein Herz noch gröſſer als ſein Geiſt.

Dem König ſelbit, dem niemand redlich wars
War ſeine Tugend wohlgepryſt und heilig.
Dem trug er auf die Söhne zu erziehn,
Damit ſie fern vom hößfiſehen Gepränge

Der Klippe, vo ſo oft die Unſehuld ſcheiterta
In Viſſenſehaft und Arbeit ſien bemyhten,

Und, ohne ſie dem Vater abzudringen,
Von Rerſchſucht frey, der Krone wyrdig wyrden.

Der Weiſe fyhrt die königliche Söhne

In ſeine Wohnung. wo er ſie, geſehieden
Von Hoſ und Welt, in einen ſtillen Hayn
Zur Linſamkeit verſehloſs. Hier zieht er ſie
Im Schoos der Weisheit und der Tugend auf.
Voll Unſchuld und an ſanften Freuden fruchtbar

Flieſset



ERZÆMNLUNGEVN. 5
Flieſst ihre Jugendzeit unmnerklich hin.
Fie liebten ELIM, wie man Väter liehet,
Und ſicht ſo zärtlich, daſs auf dieſen Tag
Von mehr als bryderlich vertrauten Seelen
Der Perſer ſpricht, fie lieben ſich ſo redlich,
Wie ſich IRAHIM und ABDALLA liebten.

nDer weiſe ELIM hatt ein einzig Kind,
Ein himmliſun Mädahen, vrie die Liebe zärtlich,.
Schön wie der May, ent?ykend wie die Unſchuld.
Das beſte Herz ſehlug in der ſehönſten Bruſt,
Der feinſte Geiſt ſprach aus den edeln Blicken,
Von ihrem Mund floſs, wie ein Honigbach
Aus Marmorklippen rinnt, die ſyſſe Rede.

Gleich alt als wie die Pringen blynt BALSORA
Nit ihnen autf. Sie liebeten ſie beyde
Wie eine. Schweſter. Doch ABDALLAM vard
Von 2aurtlichern Empfindungen heſeelt

Als IBRAHIM. Ihn nahm ihr ſtiller Reiz,
Ihr Rerz nach ſeines Herzens Bildung 2urtlich,
Mehr als den Bruder. ein; er honnte batd
Von ihe entfernt kinin Augenblicke leben.
Sie fyhlten beyd, im. Lieben unbekannt,
VUnd doech einander von der Lieb erſechaffen,

Mehr als Geſchwiſter, wenn ſie ſien umarmten.
Vor ſie ybt er den Cedernhayn in Liedern
Die ihren. Nahmen durch die Wipfet tönten;
Vor ihn brach ſie in ihrer frohen Unſchuld
Am Roſenbach neuaufgeblyhte Rlumen.

Oft ruhten ſie in rärtlicher Umarmung,
Wie in der goldnen Zeit der jungen Welt

Az DieES
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6 ERZFXHMLUNGENM.
Die Unſchuld am geliebten Herzen ruhte;
Oft hörte ſie beym ſilbernen Gewäſfſler

Der Mond ſich kyſſen und ihr Schikſal ſegnen.

Ooch grauſame und dennoch ſyſſe Liebe!
Gabſt du dann niemahls deine Wonne lautert
Ja diſs iſt dein Geſez! erſt nach dem Schmerzde,
Nach langem Sehmerz und thrünenvollen Tagen
Gewahrſt du uns in den geſehnten Armen
Des Lebens Luſt, der Liebe Götterfreuden

1 1
D

DALSORENsS Schönheit, floh ſie gleich den Runmg
War viel 2u groſs, um unbekannt zu bleiben,
Vſie Blumen oft, von keinem Aug bewundert,
Einſiedleriſch in dunkeln Thälern wellen.
Ihr Ruf drang auf den Flygeln des Geryehtes
Durchs ganze Land bis zu des Könige Ohren.
Die Nachrieht wekt die alte Brunſt in ihm,
(Er war zu venig Menſch zut ſarrften Liebe)
Er fliegt, von ungeſtymmer Neugier heiſs,
Fie ſelbſt in ihrer Einſamkeit zu ſehen.
Der Vorwande.iſeine Kinder zu beſuchen,

i Dekt ſeinen Zwek.. Er ſan BALsORæN heimlioh;
VUnd kam, entzyndt von ihrem Reiz, zuryk.
Man hohlt den ELIM plözlich an den Hof,
Ihm ſechwant ſein Unglyk, 2itternd eilet er

Und hört was der Caliphe will.  Hör ELIM,
Sprach dieſor, deine lang gepryfte Treue
Verdiente wyrdiger belohnt zu werden.
Ich will ſogleich, dir den Beweis zu geben,
Dein Kind zæur Fyrſtin Perſiens erklären.

A er 7



ERZÆæHLVUNGEN. 7

On! vie beſtyrzt hört ELIM dieſe Worte?

Er kennt bAus ORENS Herz, und muſs doch ſchweigem
Ihr Schikſal ängſtigt ihn, kaum hult ſein Auge,
Vor Schrecken ſtarr, der Thränen Ausbruch auf.
Doeh liſpelt ihm, da er ſich ſchnell erhohlt,

Die Klugheit dieſe Worte zu: O Herr,
Fern ſey von dir, mit meinem Blut den Stamm
Der herſehenden Caliphen zu entweyhen.

Doech niehts kan des Tyrannen Vorſaz ändern.

Die geile Brunſt durchſehäumt ſchon alle Adern
Und glyht in jedem Blik. So glyht ein Pardel
Vor heiſſer Brunſt, es lechet der dyrre Sehlund,
Die Flammen ſchieſſen funkelnd aus den Augen,

Die Glieder ſtrotrzen, und mit Wuth im Blik
ducht er lautbryllend die erhizte Löwin.

B Alſson 9 muſz ſogleieh vor ihm orſeheinen.

Der Vater ſelbſt ſoll ĩhr das Tocdesurtheil,
Des Fyrſten Vorſaz vor dem Thron entdecken.
Fie komnit. Man fyhrt ſie dem Caliphen vor.

Ihr dyſtrer Blik verrietn des Herzens Unruh,
Jet zitterte die Furent auf ihren Wangen,
Iet farbte ſie die jugendliehe Sehaam.

Der Fyrſt ſient ſie erſtaunt ſo göttliehſchön
Sind, vwie ihm dynkt, des Paradieſes Nymphen,
So blendend glanæt auf ihrer Stirn die Jugend.

Doch kaum vernahm die Unglykſelige

Das 2rigedachte Glyk, ſo ſank ſie hin
Erbleichtẽñ gleich, zu des Tyrannen Fyſſen,

VUnd



8 ERZÆHLUNGEN.
Und lag erbarmlichſchön in tiefer Ohnmacht.
Der Vater weint und ſprieht des Fyrſten Grimm,

Der aus den Augen droht, mit Flehn zufrieden:
Die Ehre, die mein Mund ihr kund gemacht,
Iſt viel zu blendend und zu unvermuthet;
Ihr Herz iſt noch zu ſehwaeh ſein Glyk zu tragen.
Doch wilt du mir 2ween Tage mur erlauben,
So vill ich ſie. nach deinem Willen bilden
Und wyrdiger in deine Arme liefern.

LaDer. König geht diſs ein. Man trägt BALSOREM
In ihres Vaters Haus. Nach langer Myh
Schleickt wiederum das faſt verlohrne Leben
Durch die ermydten welken Glieder hin.
Doech, armes Kind, dieh martert das Bewuſoetſern

Der baängſten Noth mit neuen Todesquaalen;

Die Arzeney, die dir das Leben ſchenkt,
Stärkt. nur dein zärtlich Herz 2u gröffern Leiden.

Wie? ruft ſie aus mit ängſtlichſiehwachem Laut,
Du edler Freund, der mich ſo zurtlich liebte,
Dir ſoll die Hofnung deiner ſtillen Seufzer

Der Lolin der reinen Treu entriſſen werden?
VUnd ich ſoll noch-in fremden Arnien leben?

Grauſamer Himmel! aeh das iſt zu viel,
Zu viel, zu vyiel der zärtlihen BauSoRA4
So klagt ſie jammernd, biſs die matten Glieder
Ein tobend Fieber tödlick niederleget.

Es wird bekannt; man Klagt ſie yberal;
Der Rönig ſelbſt erzittert vor der Nachricht.
Doeh Erin macht Gefahr und Angſt erfindſam.

Voll Sicherheit auf ſeine Kunſt, ſpricht er

Zufried-
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S

Zufriednen Muth ins Herz der Tochter ein.
Ein Wundertrank den er der Kranken gab,
Legt auf einmahl dureh einen langen Sehlummer

Des Fiebers Wuth und alle Fureht des Todes.

aUrauf eilt er mit verſtelltem Selimerz, laut heulend

(Ihn Iehrt die Noth ſien Kummer anzudichten)
BALSOREMS Tod dem König ainzureigen.
Der Fyrſt, der menſchlich nie gefyhlt, vernalim
Mehr 2zyrnend als geryhrt die Trauerporſt.
Draut ſagt er: weil. im ganzen Perſien
Schon ruchtbar war, wozu ich ſie beſtimmt,
Soll man der. Braut die gleiche Lhre thun

Die der Gemahlin wiederfahren wäre.
Man bringe ſie ſogleich ins Schuvarae Haus.

Diſs ſchwarze Haus war ſeit uralten Zeiten,
Ein königlieh Gehãud von ſchwarzem Marmor
Entſezlichpracktig auſgefyhrt. Hieher

Trägt man gleich nach dem Tode die Caliphen
VUnd was zum Löniglichen Haus gehöret

Onn eintiges Gepräng um Mitternaelit.
Denn werden ſie vom erſten Arzt geſallt
Und aut Porphyr in ihren Reyhn gelegt.
Der Tod und ewge Nacht herſeht in den Winden

Der einſamen erhabnen Wölbungen.
Doch rittert um die glünzendſehwarzen Pfeiler
Der blaulichtweiſſe Schein von tauſend Lampen.

Kein Sterblicher, aueh ſelbſt der König nieht,
Dart dieſes Tempels heilge Naeht beſuchen,

Dem erſten Arzt allein bleibt dieſe Freyheit.

B HBtate



0 ERZzERULUMGEM.
Stets ſehytren hundert wohlbewehrte Mohren
Der hundert ſehwarzen Flygelthyren Eingang.

HNieher ward nun BaLSORA aueh gebracht.

Doch vie, fragt man, was vurde denn ABDALLAM,
Wulst er ſein Unglyk und der Freundin Tod?
Er war entfernt, als ſie der Fyrit berief.

Doch hört er kaum des Vaters Sehluſs, ſo kam er,

Vom Sehmerz beflygelt, in der Hauptſtadt an.
Die erſte Zeitung iſt BALSORENS Tod.
Er hört es ſelbſt aus ELIMs Muind. Du Armer!
Wie groſs, wie tödtend war dein Sehmerz? Jedoch

Kein Schrekhild, das die rege Phantaſey
Mit nuehiliehgrauſen Farben ausgemahlet,

Drykt ſeinen Jammer aus. Sein fyhlend Heræ
Erliegt der Noth, der Leib füngt an zu ſterhen.
Doch ELIM, den des Ausgange: Hofnung ſichert,
Giebt ihin, und unbelehrt der frdhen Vyrkung,

Denſelben Trank, dureh den in us t fieber
In heilſimlangen Sehlummer ſieh verlohr.

Man glaubt A BDALLEN tod. Das ganze Reich
Weint die verſchvundne Hofnung ihres Giyekes,
Den König ſelbſt ryhrt der 2weyfaehe Schlage
IRRAHIM Klagt den treuſten Frennd untröſtbar,
Die Burg erſehallt von jummerndem Geheule,
VUnd der entſchlafne Leib wird ſtillbeweint
Um Mitternacht ins ſehwarre Haus getragen.

Lt xommt die Zeit, da ſieh des Sehlaftrunks Kraſt

Verliehrt. BALSORA wacht zuerſt und ſtaunt,
(War ihr die Liſt des Vaters gleich bekannt)

Da



ERZÆHLUNGEN. F
Da ſie in dieſen furetbaren Gewölben
Sich einſam. fand. Drauf hebt ſie ſieh und ſieht
Nit 2itternder Entzylung ihren Freund
Im ſauften Schlaf an ihrer Seite liegen.
Halbzaghaft Lyſst ſie oſt den blaſſen Mund,
Und hoft ihn bald friſehaufgeblyht zu kyſſen.
Sie legt. ſich ſanſtumarmend 2u ilun nieder

Bis er erwacht .Zt pocht an ihrer Bruſt
Sein Herz, ſein Mund heht unter ihren Kyſſen,
Und wird ęrwaärmt, ſie zittert freudigſchauernd

Von ihm zuryk, und ſtellt ſich fern zur deiten

Sein erſtes Staunen deivlieh inzaſehn.
Wie wird mir, ſpricht ABDALILAMH halb erwachend

Mit ſehwarham Luut, var dem er ſelbit erſchrikt,
Empfind ich denn? vo bin ieh? velcher Tempel?
Weleh ſtiller Glanz? Vie, ſeh ich, oder trygt
Ein ſyſſer Traum mein angſtlich liebend Herz!

Seh ich nieht hier BALS OREN mir zur Seiten?

Ja ja ſie iſts, diſa ſt die Göttliche,
So glinzt ihr zärtlich Aug. jia ieh bin ſelig!
Diſs ſind des Paradieſes ſtille Grotten,
Diſs iſt der Sohatten aes geliebten Midehens
So ſagt er ganz enteykt mit ſtamlenden

Und:-von Empfindung unterbrochnen Worten.
BALSORA Xan ſiech længer nimmer helten,
Sie eilt, vor ſyſſen Freuden zærtlich weinend,
Mit ofnem Arm. in ſeine ofne Arme.
O Lulſt, ſa unbelechreiblich als der Schmerz,
Nit dem ſie. dien. du Himmelsluſt, erbauften!
Mit welehen Wallungen des treuen Herzens
Fank er an ihren Mund, ſank ſie

B 2 In
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In ſanfter Ohnmacht hin an ſeine Pruſt.
Euch himmliſche, euch namenloſe Freuden,
Fyhlt nur die Unſehuld, wenn ſie zærtlich licht,
Eueh ſingt kein Mund, auch der nicht, deſſen Hera
Euch ſelbſt in vollem Vberſehwang empfunden.

BALSORA ſagt izt unter tauſend Kyſſen
Dem Freund wie ſie in dieſes Haus gekommen,
Des Königs Vorſez, den verſtellien Tol
VUnd die Erfindungen des treuen Vaters.
Indeſs vergaſs diſs Paar, das ganæa in Wonne
VUnd brynſtigen Umarmungen 2erfloſs.
Wie ſie aus dieſem öden Todestempel
dieh retteten. Des Todes Griuen ſelbſt

KHatt in BALSORENS Armemvor ADAuILAB
V as ſeſtlichers als helle Paradiſe,.
Vnd miſechto Sehauer in Entryckungen.

—2 Il
Doch der Erhakert ihreri Liebeiorge

Vor dieſes auek, und ſinnt die Wege aus

Sie unentdekt dureh die verwachten Thore
Herauszufyhren; und ihm ghjkt der Anſehlag,

Dem die Gelegeuiieit: die Arme hot.
Der Vollmond naht herbey. Nun gieng im Volke

Seit grauer Zeit die allgemeine Sage,

Daſs, die der Tod vom Fyrſtenhauſe raubt,
Am næchiſten Vollenmond um Mitternacht

In glænzender unſterblicher Beſtalt
Aus einer. von den Plorten gegen Morgen
Hervorgehn und zuuim Paracitieſe wallen.

Man nennt daher die Pforte insgemein

4
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Das Thor 2um Paradies. Und dieſe Sage
Half meinem Paar aus dem verhaſsten Rerker.

Der vuſe, deſſen ſteter Aus- und Eingang

Ins ſchwarze Haus ganz unverdächtig war,
WVeil er die Leichnam balſamiren ſolte,
Sorgt vor dem Tag, auf den der Vollmond folgte,
Vor alles, was ſie zur Verkleidung brauehten.
Ein langes Kleid von. glirendvweifſem Sindon
Legt er um ihren Leib, daryber wallt
Von himmelblauer perſianſcher Seide

Ein niederfiieſſendes Gewand, die Schleppe,
Aus einem Silberſtykx, kriecht auf dem Boden

Hellſehimmernd nach. Ein Myrtenkranz durehfenhlange

ABDALLENSs Haar, und um BALsoRENsS Stirne
Blyhn ſtohe volle Roſen lichlichdyftend.
Ihr fliegendes Gewand haucht Spezereyen
Und Incdiſehe Geryehe vöm ſicli. aus
Vnd balſamt weit und breit die Gegend ein.

Let kommt die frohe Nacht. Es ellt erſeuſ

Der gynſtge: Montt auf itineni Siſberwagen

In vollem Glanz herauf; der woiſe Vater
Eröfnet Jeis das Thor zum Paradieſe.
Sie gehn heraus. Ihr feſtliches Gewand
Vom Mond beglinzt, ſtrahlt ſeinen ſtolren Schimmer
Weit von ſieh aus, amhroſialſehe Dytte
Verrathen gleieh die himmliſehe Erſeheinung

Den Wächtern, die vor ihrem Glanz erſtarrend,
Sie vor die Geiſter der Verſtorbnen halten.
Sie ſallen zitternd auf ihr Antlia hin,

5D B 3 Bie
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Bis die Unſterblichen, dureh fie hinwandelnd,
Dem langſamkylmen Blik entgangen ſind.
Nunmehr kommt ELIM von der andern Seite
VUnd fyhret ſie, umſehattet von der Nacht,
In ein verlaſsnes Thal des Berges Khakan,

Wo die Geſundheit in den reinern Lyften
Und auf den Kruuterreichen Hygeln volmte.
Der Fyrſt, den er auf dieſem herg einſt heilte,
Gab ihm die ganze Flur zum Eigenthum.

Kaum tritt der Tag aus ſeinen goldnen Pforten,

dSo eilen ſchon die Waghter die Erſcheinung.
Dem Hote kundeuthun, doch miemand war

Der dem Beriehte glaubt; ihn hielt ein jeder
Vor ein Gedieht, womit gemeiniglich,
Belohnt zu ſeyn, dem Hof geſchmeichelt wurds.

Indeſs gelangt mit den geliebten Kindern

Der Weiſe glyklieh in die Gegend Khatant.
Kier ſehloſs die Einſamkeit ſie von der Welt
In ſelige vergnygte Thiler. ein.
Rier, Lieben ſehenkteſt. du dem balten Paar

In ſtiller Ruh, die Eylle deiner Wonne.

ABDALLAK weleh ein göttlich Glik war deines?
Die Weisheit, die einfaltige Natur,
Ihr ganzer Sehaz von Freuden gibt ſieh dir.
Dir blyht BALSORA, mie umlingt mit Blumon
Ein dyftender Orangenbaum. kr Herz
Mit allem Reiz der anmuthsvollen Unſchuld
Mit aller Pracht der jugendlichen Sehönheit,
Nit allen Himmeln voller Luſt iſt dein.

Lo
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So vie ihr euer heitres Leben lebtet,
So haben in der Zeit der erſten Lenze
Die Hirten in Arcadien gelebt.
Euch ſah oft unter blythenreicehen Lauben
Die Tugend, wie ihr, ihrer Pſlege wyrdig,
Umarmend und voll herzlicher Empfindung
Das Glyk der Weisheit und der Liebe ſangt.

So eilten, wie ein neubeſehwingter Zephyr

Wenn ſieh ein blyhend Mädehen fern ihm zeigrt,
Schnell auf der Blumen Spitzen zu ihr ſehwebt,

Ltillfliehend eure frohe Tage fort.
Indeſs ſtarb der Tyrann. Der weiſe Sohn
Der Völker Luſt, IBRAUIM folgt ihm naeh
Und im genuſs der neuen goldnen Zeiten

Vergaſs das Land der vorgen Thränen ganz.

Einſt da. IaR auatqu aurf. der Jagd verirrte,

Kommt er in Khakans unbekannte Gegend.
Den Abend röthete die Giptel ſehon.

Er ſolgt dem Fluſs, der ihn dureh friſehe Thaler-
Die ringsumher. wie Faradieſe blyhten,
Zu einer Reyh von ſfichern Uytten fyhrt.

Er eilt neugierig hin. Doch wie erſtaunt,
Wie 2ittert er, da er am Mandelbaum
BALSOREN, ſanftgelehnt an ihren Freund
In ſittſamfreyer Anmuth ruhen ſiehet?

Kaum glaubt er dem verweilend frohen Blik.
Bis er zulozt des Bruders Stimm und Bildung-

Als wie erwacht aus einem Traum erkennt,
Und froudenvoll in ſeine Arme taumelt.

et oJ.
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cc So ſeh ich eueh die ich ſo lang geweint?

Ihr zärtlichen Geſpielen meiner Jugend,
Wird mir die gröſte Freude meines Lebens
ADDALLEN in BALSORENS Arm zau ſehn?
Weleh ein Geſehik, weleh eine Gunſt der Gotthieit

Hatt eueh zuryk in dieſe Welt gefyhrt?
Sie ſagten ihm, was ELIM ihm verſehwiegen,
Die Lutt des Wiederſehens zu vergröſſern,

Den ganzen Labyrinth der Fygungen
Durch die das Schikſal ſie zum Ziel geleitet.
Das Angedenken der vergeſenen Sehmerzen

Wird allen neu, und miſcht ſieh in die Freude.

Sehon hatt IBRAHIM, gern des Hofs vergeſſend,

Zween Tag in ihrer wohlvergnygten Linfalt
Das 2artliche geliebhte Paar genoſſen,

Als er ABDALLA, ſeines Herzens Helfte,
Auch ſeines Reiehes Helft aufdringen volte.
Er hat, er yberfyhrte, doeh umſonſt.
ABDAI. LAR fand nichts neidenswerth an Kronen,
Und vor BALSOREMN war kein Stand ſo ſchön,
Als niedre Ereyheit an des Gatten Sdeiten.

Sie zeigten dem Caliphen verrider Spitre
Des fruchtbarn Khakans ilrer Thaler Glyxyj.

Li

VUie ganze Flur war, eh wir ſie bewolinten,
So ſprachen ſie, nur eine ſehöne Wildnis,
Sieh, welche Zierd ihr unſer Fleiſs gegeben“
Sieh, wie die Anger lachen, wie die Wieſen

Wollyſtig ſich mit weichen Kräutern decken,
Wie hier, von lyfigen Cedern yberſchattet,
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Der Oelbaum und die jugendliche Palme
In ſtolen Ordnungen die Hygel krönen.

Hör das Geblök von ungeraählten Heerden

Sien durch die Thäler lhundertfaltig brechen.
Sieh wie, den Hirten unſehuldsvoll entflichend,
Die Schãfferinnen an den Bächen weiden.
Wie ſchön iſt nicht die glykliche Natur
In ihrer ſtillen unbekannten Frevheit?
Wie ſollten wir um das Geräuſeh des Hofes
Das Feld, der Ruhe Siz, der Weisheit Lauben,
Die Hytten, wo die Liebe wohnt verweehslen

Wie thörieht vyrden wir dem Land entfliohn,
Der Sclaverey, den Schmeichlern, dem Gepränge

Die Ruh des beſſern Lebens aufzuopfern?

Wie ſehleeht vertauſchten wir um Sängerinnen

Den Waldgeſang der freyen Philomelen?
So ſprachen ſie in ihrem Glyk gelittigt.
Voll ſtiller Wynſehe kehrt der kluge Fyrſt
Aus ihrem Arm in ſeinen golänen Rerker,
VUnd eilet jeden langerſeufeten May

Zuryk in die Elyſiſehe Gefilde
Bey ſeinen Freunden vwieder aufzuleben.

Sie fyhlten beyde lang ihr ſelig Leben
Und ſahn die Ebenbilder ihrer Tugend
In edlen Kindern lieblich um ſich blyhn.
Noech izet wynſcht man in Khakans Gegenden
Den Liebenden, ſie recht beglykt zu wynſchen,

SeroD GLrxticn wie AbDALLAau unn BaLSORA.

C 21MIN
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ZEMIN und GULHINDV.
O Göttin LixvE! Rönigin der Geiſter,

VWas ſind wir, venn dein ſeelger Einfluſs nicht
Die Freuden deiner Welt uns ſehenkt? du biſts

Die die Begierden, unſrer Handlung Räder,
Die Winde, die uns wie die Welt beſeelen,
In ſyĩſe Uarmonien wiegt. Wie ſeufzet

Das leere Herz, bis du dich drein ergieſſeſt?
VWie ruffen dich die nie entſchlafne Stimmen
Der ewgen angeſchaffnen Triebe her?
Sanfttönend, gleich dem ſehwachen Laut der Seufzer,
Die einer unerfahrnen Liebenden

Den jungen ſehnſuehtsvollen Buſen heben.

O Du mit deiner lächelden Geſpielin
Der Unſchuld, lehreſt uns ein himmliſeh Leben!
Inr die ĩr licbt, o ſegnet euer Schixſal,
Vmarmt eueh 2artiicher und dankts der Liebe,
Und dankets oft mit brynſtiger Entyckung

Der Freundin, daſs ihr lebt. Der Menſchenfeind,
Der Thor, der Laſterhafte lebet nicht.
Wie glyxlich macht: Ihr euch? Wie wyrde Damon
Sein Leben, ohne Doris Kuls, verſeufren?
Wie wyrde Doris, vungeliebt, verblyhen?
Wie wyrden ſie an Fryhlingsabenden
Inr rärtlich Leid den Nachtigallen Nlagen?
Doeh dalſs ihr ſtarker fyhllt wie unentbehrlieh

Die Lieb uns iſt, den Trieben Ruh zu gehen,
So höret was von ZEMin und GuULEHINDT
Lin Dichter aus Arabien erzählt.

C 3 Vor



22 ERZzÆHIWVNGEN.
Vor grauer undenkbarer Zeit beherſehte

Ein guter Geiſt, des höchſten Gottes Liebling,

Der Erden Geiſter. Luft und Berg und Walder
VUnd Meer und Flyſs' und unterirdſehe Tieffen
Gehorehtem ihm mit ihrem geiſtgen Volke,
Den Gnomen, Nymphen, Hlphen und Slphiden.

Ein ewger Zug der zarten Liebhesneigung

Macht ihn zum Menſchenfreund; die liebſte Sorge

Die ihn bemyht, war ihnen wohlzuthun.
Den Kindern, die das holde Licht kaum hauchten,
Gab er, ſie zu beſchytzen, Genios,
Die ungeſehn um ihre Seiten ſehwebten.
Viel pſfiegt er ſelbſt, wenn er in. ihrer Bildung

Des edlern Geiſtes Mienen fand. Er. formte
Des Diehters Herze der einſt die hohe Tugend

Mit gõöttlichen Accenten ſingen, ſolte,
Sehon an der Bruſt, und goſs. ihm in den Kuſen

Die Zurtliehkeit der, ſchonen. Mutter ein.
Er wachte vor das weiehe Herz der Tochter,

Und rettete, noch auf dem jähen Abhang,

Des Jynglings Tugend, die dem Abgrund nahte.
Doch unter ullen, die or liebte, wvar
Ein ſchönes Paar ihm an ſein Kerz gebunden.
Er liebte ſie als ſeine eigne Kinder.

Auch war, weil ihn die Erd als Schuzgott ehrte,
Kein Paar ſo wehrt von ihm geliebt zu ſeyn.
Sie ſproſsten heyd aus Königliehem Stamm

Die Hofnung 2weyer Völker, die die Fluren
Des blyhenden Arabiens bedekten.

Das ewge Schikſal, deſſen goldne Tafeln

Vor FiRASZ ſieh entwölkten, band diſs Paar,
Das
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Das die Natur daurech mächtge Sympathien

Geheim verknypft, auch durch das Glyk zuſammen.
Der Geiſt beſehloſs, ſie, an Zufriedenheit

Als wie an Reirz und Tugend umwergleichlich,
Zum Munterbilã den Enkeln aufeuſtellen.

Er gab in ZEMINsS Herz erhabne Triebe

Und Muth und Zartlichkeit und was die Helden,
Der Erde GSstter, bildt, die Aenſehenfreunde.
GuILRIXNDv die, von ihm geliebt 2zu werden,

So ſchön gebohren ward als Morgenroſen,
ar inehr ale ZEAiiN, FinuA2z Augenmerk.

Er goſs um ihren Leib des Fryhlings Anmuth,
Die Liebe' glanzt in ihren jungen Augen,

Und tauſend Freuden flogen, leichtbeſehwingt

Wie Zephyrs, um die oftgekyſste Lippen.

So ſehGösrt vtte ſeſirert· claben aubgeryſtet

VWuechs jedes uut, dem andern unbckannt,

Doch jegliches auf gleiche Weis erzogen.
Der Geiſt, der ihren Eltern ſelbſt erſehienen,
Hatt alltu ſeitieni Zreck gemiuſt geordnert

Und ſein Befehl ward unverlezt vollſtrekt.

Die Liebe ſoll ihr Glyk elyſiſeh machen,

Ein jedes ſoll dem andern unentbehrlich
VUnd theurer ſeyn als alle anäre Wynſehe.
Diſt auszufyhren fand er dieſen Anſchlag
Den glyxliehſten. Er ſehied die erſte Jugend
Des Prinzen ganz von aller Frauen Umgang.

Man nahm ihn, als er kaum der Mutter Bruſt
Ent-
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Ihm war noch unbekannt, daſs ein Geſchlecht.
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Entwöhnet war, der weiblichen Umarmung,
Auch ſeine Mutter ſah ihn nicht. Ihm wurde
In einem fernen Wald ein Haus gegeben,
Wo er im Umgang weiſer Lehrer wuchs.
Hier ward ſein Geiſt in Wiſſenſchaft gepſfieget,
Die Weisheit floſs ihm hell und lieblich zu,
Rein von dem Schlamm der wyſten Schulgelehrten.
Hier lehreſt du inn, o Tugend, wie der Menſch
Den vigkeiten lebt; ihn lehrt die Klugheit,

Nieht jene falſehberyhmte, die izt herſchet,
Die goldne Kunit die Völker zu beglycken.
Man 2eigt ihm fryh (die Weisheit liebt die Jugend)
Der Kynſte Preis, und groſſer Geiſter Wyrde.
Zween Weiſe, die mit himmliſchen Geſingen

Sich Nymphen oft im Hayn zu Hörern machten,
Liebt er vor andern und ergörte ſich
Beym frohen Mahl und bey der Becher Roſen

An ihren Hymnen, die der Helden Thaten
Und ihren Nachruhm in die Leyer ſangen.

So vward ſein Geiſt gebildt, damit er einſt

Sein Volk und ſich beglyeken könt. Darneben
Ward er, den Leib zur Arbeit zu erhärten,
In allen Vbungen der Jugend fertig.
Ihm vichen bald die treſſichſten Geſpielen.

Ein hoher Geiſt, in jeder Miene ſichtbar,
Ein Weſen, das beym erſten Blit den Helden
Verkyndiget, helebte was er-that.
So wuehs und blyht er unter FIRNAZ Augen,

Bis ſechrehn Jahre hingefloſſen waren.

Das
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Das allen Reiz der Welt in ſich vereinte,
Von uns geliebt u ſeyn erſehaffen ſey-
Wer um ihn war, war hierzu unterriehtet.
Auich hört er niemals von der Freunde Lippen

Noch von der Leyer, die gern Liebe tönt,
Die Seligkeit der Liebenden. Sein Herz
Beruhigte ſich immer noch im Arme

Des edlen Si rIM, den er, ihm an Tugend
VUnd an-Geſtalt am alinlichſten, vor andern

Sein Freund zu ſeyn erwählt. Sie liehten beyde
Sich mehr als Bryder ſich zu licben pflegen,
Wie ſich IRARIM und ABDALLA liehten.

Tindeſs diſs ZEMIN „mit der ſehönſten Helfte

Der Menſehen unbekannt, einſiedleriſeh

Im Schoos der Weisheit wuehs, ward inm GULEINDI
Von FIRNAS ſelbſt ſorgfaltig zugebildet.
Wie er befonlen, vward von ihrer Kindheit

Der Münner Anblik ſtets entfernt. Sie lebte
Inr erſtes Pflanzenalter unter Spielen
Mit Roſengleiehen jugendlichen Madchen,

In einem einſumen Pallaſt, den FIRNAZ

Vor ſie erbuuen lieſs, in Unſchuld hin.
So waren kaum acht Jahr, in ilrer Mutter
Umarmungen vorbeygeſſohn, als FIRNAZ
SFie heimlieh raubt, da ſie mit ihlrer SIRMA
(So hieſs von ihren Freundinnen die ſchönſte)

Im grynen Labyrinth des Gartens irrte.

Er brachte ſie, da er ſie liebreich tröſtend
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Feſenſtigt hatt, auf einer Silberwolke

In eine Inſel, die dem BbKk der Sehiffer
Miſsgönnet, unter ewgen Wolken ruht.

OLwölt Vymphen, ſchön als wie die Morgenröthe
Umfſiengen ſie an den beghkten Ufern
Und fyhrten ſie dureh lange Myrtenreihen

In einen marmornen Pallaſt, vo FRNAZ
Sieh oft verbarg, wenn ihn der Menſchen Bosheit,
Undankbare zu liehen, myd gemacht.

171.Clier blyhte, wie der May, bekränzt, mit Roſen,
Vor andern Monaten, GVLRINDy auf,
Sieh unbewuſst die Nymphen ybertreffend.
Nie wallt ihr junges Herz von andern Tricben

Als von Empfindungen der Tugend auf.
Der Geiſt der ihr in weihlicher Geſtalt,

Ninerven gleich, ſtets gegenwärtig war,
Wulst alle Mittet ihren ſanften Buſen
Der Liebe die ſie einſt empfinden ſolte
Vorauszuweyhn. Oſt fyhrt er ſie und SIRMA
Beym Zauberſehein des Mondds, in ſtille Thaler,

Und ſpielt ihr aus der goldnen Cither Lieder
Von der Geburt der Seele, von der Schönheit

Der ſeligen NVatur und ihrer Unſchuld
Und von der Syſſigkeit der heilgen Freundſchaſt.
Dann floſs das ganze weiche Herz des Mädchens
In himmliſehe zufriedne Harmonien;

Oft perlten die Empfindungen der Seele
In ſtillen Thränen von den Roſenwangen.
Dann ſehriegte ſie ſich ſanft an ihre SIRMA

I

Uncl
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Und fyhlt in ihrem Arm die Freude doppelt
Und teaumt in ihrer- jugendlichen Einfalt
Nichts von noch zärtlichern beliebtern Freuden.

ñUOie Freundſchaft nahm bisher in ihrem Herzen
Der Liebe Stell, und alle inhre Wynſche

Und alle zärtliche Verlangen waren
Vor SIRMA nur. Der wynſeht ſie zu gefillen.
n ihren Minen ſucht ſfie öſters furehtſam

Die holden Zeichen der Zufriedenhæeit.

SFie bebte gleich, ſie bläſſer als gewöknlich

Zu ſehn, jedwede Luſt ward mit der Freundin
Getheilt, und liehlieher, als wie das Licht
Vom Wiederſehein, von ihr zurykempfangen.

Indeſſen naht, gleieh einem klaren Bach,
Der, kaum ein Quell aus Marmorklippen ſprudelnd,
Durch Blunien floſs, unc nun mit andern Bächen
Verſtarxt eif eunbretie nad eilt ein Strom zu werden,
Die Zeit der vollen Jugendblyth herbey.

Vie Wynſche wachſen ſtets mit ihrer Bruſt.
Sie findt in ſielt, wenn ſie ſich ſelbſt gelaſſen

Ins einſame ſich hyllt, ein groſſes Leeres
Und eine Sehnſucht die der Freundin Kuſs
Nieht ſtillen kan. Oft wenn ſie dureh den Hayn
In Schatten irrt, voll angenehmer Sehwermuth

Erieht unvermuthet ein geheimer Seufzeæ
Hervor und wird in ihrem Mund zur Rede.

Wie wird mir? welehe neue Ryhrungen?

Gurninorv! was empfindſt du, welehe Seufzer?

D 2 Welch
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Weleh ein hedeutend Zittern? Welehe Wynſche?
Was heben dich, mein Herz, vor ſtille Vynſche,
Vor unbefriedigte verborgne Seufzer,

Wenn du in SIRMENS Arme irtlich ſinkſt?
Jeh ſueh in ihrem Blik ob ſie mich liebt,
Doech find ieh nicht diſs Feuer das ich ſuche.
Ihr ruhig Aug iſt matt und wenig ſagend
Und ihren Kyſſen ſcheint etwas zu fehlen.

Warum zerſehmilet mein ärtlich Herz wenn FIRNAZ
Die Sayten ryhrt? und ſyhlt Empfindungen
Die mich befremden, ſinkt in ſanfte Träume
Vnd irrt in Labyrinthiſchen Gedanken

Tiefſinnig um und immer unberuhigt?
Was iſt es doch das in mir ſchlagt wenn ieh
In heitrer Nacht im Roſenthal die Lieder
Der Nachtigall mit offnen Ohren ſchöpfe?
Sie ſeheint zu hlagen, ieh empfind ihr Leid,

Mein Eklut quillt wärmer durch die Adern hin,
Jeh möchte, vwie mich dynkt, aueh Klegen üngen.

Und weiſs doch nicht, vovon ich Klagen ſoll.

So ſpricht ſie, und verwundert ſich da ſie

Sieh ſprechen hört. Izt naht ſie einem Brunnen.
Sie ſieht ihr Bild auf ſeiner glatten Fluth
Und ſtuæzt und ſieht begierig und verwundernd.

Wie, welche liebliche Geſtalt iſt diſs?
Was 2eigt ſieh mir, iſt dieſes eine Nymphe?
Wie glyklich ſind die Wellen die ſie waſchen?
Doch wie? Diſs Waſſerbild dreht ſich nach mir,
Weicht wenn ich weiche, naht ſich wenn ich mhe
Und iſt, wenn ichs umarmen will, verſelvunden.

Weiſi
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Velſs iſt diſs Bild? Wie wenn es meines wäre?
Ja, ja, ſo malen ſieh die Blumen hier,

So bykt ſieh der Jaſininſtraueh in die V'ellen.
Diſs iſt mein Bild, und dieſe Anmuth blyht
Mit dieſen Reitzungen in meinem Antliz,
Ich ſen es, SIRMA hatt mir nicht geſchmeichelt.

Auein wodu iſt alle dieſe Sehönheit?

Vem blyhen dieſe Wangen? Dieſer Mund
Was lichelt er? Vergeblicht!  Dielſe Roſe
VWinkt mir an meiner Bruſt zu blyhn, und kyhlend
Mir ſyſſe Balſamwirbel. zuzuathmen.
VWem aber winken dieſe Roſenwangen?

Vem ſehmykte dich, GuLHIND, die Natur
So reitzend aus, daſs du dich ſelbſt bewunderſt?

O vire doch ein Herz vor mieh geſchaffen,

Nns ſtuyk. und airtlich ſynlte, deſſen Vynſthe
Den Wynſehen dieſer Bruſt antworteten.

Zwar licht auch SIRMA mieh, und zurtlicher
Als andre Freundinnen, doch nicht genug
Dem Trichb geliebt u ſeyn.  O hörte FIRMAS
Den Wunſch der doch yielleieht vergeblich ruſt!

O wur ein edles Herz, das mieh ſo liebte,
Vie ich es lichen wolte, wenn die Tugend
Und Zurtlichkeit aus ſeinen Minen redte!

O liebt es mieh! O ſænk es ſo begeiſtert
In meinen Arm, vie ich in ſeinen ſænke,

Wenn mieh ein himmliſehes Getyhl darchwandelt!
O var es nur vor mich allein geſchaffen!

O ſtrahlte denn in jedem ſeiner Blicke

D Dile
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Diſs Feuer, dieſe Sehnſucht die ich ſuche,
Vie wolt ien von der Morgenröth erwekt
Am friſchen Baeh die ſehönſten Blumen winden,
Dein Haar, du Liebenswyrdige, zu ſchmycken?
Wie wolt ieh dir, gelagert am Granatbaum,
Ein zertliech Lied von unſrer Liebe ſingen?
Vie wollten wir ein himmliſeh Leben leben?

Wie wollten wvir Deoch thöriehte Begierden!
GuxrninoDvy, was verlangſt du? welche Sehnſucht?
Was fehlet dir in dieſem Siz des Friedens?
Biſt du nieht glyklich unter FIRNAZ Flygeln?
Doech! warum ſehwindt in mir die heitre Freude
Der Kindheit, die noch keine Wynſche kannte?

Warum vermehrt der muntre Lenz, der ſonſt
So ſyſſe Freuden in mieh hauehte, nur
Die nahmenloſe zærtliche Begierden?

coo ſprach ſie mit ſich ſelbſt, in ſehöner Varuk.,
Da die Natur mit wundervoller Neigung
Sie zu dem unbekannten Jyngling zog,
Vor den ihr ahnlieh Herz ſo fyhlend war.
Der?GEiIsSTER ROENISG hörte ſie ſtilllicheind
Aus einer nahen Wolk und triumphirte
Daſs die Bewegungen, die ſeinem Endzwek

Antworteten, in ihrer Bruſt entglommen.

Indeſs ward ZEMINs Herz von gleichen Wynſchen

Noch mehr empört, und ſeine Stirne glich
Dem Sommertag, den, naeh dem ſchönſten Morgen
Gewölk und graue Regen yber2iehn.

Er iſt nicht mehr das Bild des muntern Scherzes.

Er

S
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Er ſucht die Einſambeit, er flieht den Freund,
Er flieht in buſchichte lichtloſe Wälder.
Das neue Gryn, das Lachen junger Fluren

Verdrieſst ihn izt; Sie ſollten traurig ſeyn,

Und ſeiner Seele dyſtre Farben tragen.
So hat er ſchon ein ſnſtres Jahr verträumt.

Er liebte SITTIM, doch ſein Herz verlangte,
Noeh mehr als eines Freundes Liebe giebt.

Oft ſinnt er nach und myht ſieh zu ergrynden,

Wie die Bewegungen in ihm entſtanden,

Die ihm die Ruh geraubet, und verlolgt
Den neuen Trieb dureh. alle Labyrinthe

Des ſieh ſelbſt unergryndlichen Gemythes.

Einſt gieng er um die Zeir der Morgenröthe

Im Gerten des, Pallaſts allein umher.
Des Morgens Ftuill. der. gewiſſe Schatten,
Der noech die Schätze der Natur bedekt,

War ganz bequem aur Nahrung ſeiner Schwermuth.
Er irrte lang gedankenvoll umher

Und brack 2zulezi in dieſe Reden auz:

nMWein! nicht umſonſt empfind ich dieſe Triebe
So ſtark in mir, vielleieht weitſagen ſie
Mir ein noch unbekanntes gröſſers Glyk.
Wie heftig wynſch ieh oft noch mehr von SITTIM
Geliebt zu-ſeyn? ieh eil ihn zu umarmen,

Und tauſend Zärtlichkeiten die ich fhle
In ſeinen Buſen auszuſchytten. Aber
Kaum ſeh ieh inn, ſo wird mein Herz verſteint.

Nein-
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Nein, SITTIM iſt es nicht dem dieſe Triebe
Beſtimmt ſind, lieb ich ihn gleieh mehr als alle.
Allein wem ſind ſie dann? Vielleicht umſonſt,
Vergeblich wie der Träumenden Entſechlyſſe,
Wie Wolkenbilder, die der Oſt zerwehet.
Doch ſehaft wohl die Natur etwas umſonſt?
Die deren Werke mir der weiſe MIRZA
Voll Richtigkeit voll Harmonien 2zeigte.

Wird ſie umſonſt ins Herz zukynftger Götter
Allmãchtige Begierden ſenken? Nein!
Doeh warum ſeh ieh niecht an meinem SIrTIM
Die gleiche Unruh welehe mich verwirrt.

Stets ſizt die Ruli au ſeiner Stirn, er ſcheint
Von keinem ungeſtillten Wunſeh. gedräünget.

Bin iehs allein, der nie befriedigte,
Der ſtets begehrt, der nie genug geliebt,
Sieh jemand wynſeht, der ſeiner Neigung gleiche
O hätteſt du, Natur, ein ſolch Geſchöpf,

Wie meine Phantaſie, als wie in Träumen,
FSieh oft erſchaft, wenn ſie die ganze Schönheit,
Der Schöpfung in die menſehliche Geſtalt
Verſchwendriſeh. gieſst. Denn ſteht vor meinen Augen

in himmliſch Bild, als wie ein Gott. Ich gebe
Den Augen allen Glanz der Fommermorgen,
Ieh ſtreu der Roſen Farb auf Ilalbs und Wangen
Und um den ſehönen Leib des Marmors Weiſſe,
Ick ſeh die Minen zartlicher und edler
Als Sirrinus Minen mir entgegen läeheln.
Ganz aufſer mir verzykt umurm ieh denn
Diſs ſchöne Niehts; es ſehmiegt ſieh ſanfterröthend

In meinen Arm und bebt an meiner Bruſt.

O himm.
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O himmliſche bezaubernde Geſtalt

Wo kommiſt du her? Bewohneſt du vielleieht
Ein beſſers Erdreich? biſt du eine Blume
Elyſiens, biſt du der Götter Liebling?
Vas ſag ich? Nein! du biſt dieſelbige

Nach der ieh oft in Mitternächten weinte,

Bey deinem Anblik ſchweigen alle VWynſche?

Aus deinen Blicken ſtrömen Ruh und Wolluſt
Und nie empfundne Freuden in mein Herz.
Du biſts, dieh ſuch ich, meine Seufzer ſodern

Dich, Göttliche! o ſage min, Natur!
Vſo haſt du ſie vor meinem Blik verſchloſſen?

Wo flieht der Himmel, den ihr Aug erheitert?
Erziehiſt du ſie vielleicht an Roſenſträuchen,

Die rings um ſie, von ihr beſehämt, verblyhen?
O bringe ſie dem Liebenden entgegen!
Ilir die ihr um ſie ſehetzt, o Weſte, liſpelt
Mir zu undtentb vöran, vwenn ſie ſich nihert,

O leitet mich, ihr ſchnellen Silberbäche
Zum holden Ort, wo ſie an euerm Rand
Aul zarte Blumen hingegolſen ruht.

Jdo ſagt er, und vergaſs ſich in den Träumen
Der Phantaſie die die Begier bepeiſtert.
Im mahlte FIRNAZ der von einer Ceder
Als er im dunkeln gieng, ihm zugehöret;
Ein Schattenbild der göttlichen EULnINDT

Vor ſeine Angen hin, dem folgte ZrMIn
Dureh tauſend Byſehe naeh, und glaubte lang
Es noch 2zu ſehn, bis er den Irrthum fand.
Doch floh er vehmuthsvoll auf fremdem Pfade
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Umirrend dem geliebten Sehatten naeh
Und rief dem Hayn, ſie ihm nieht zu verbergen.

Lt iſt es Zeit, ſprach FrRXAZ 2u ſieh ſelbſt,

Die Herzen die ſich ſuchen zu vergnygen.

Im ſoll GuLIDr, deren Ebenbild
Er allenthalben nachflieht, unvermurthet

Begegnen  O vie werden beyde 2ittern!
Mit weleher Wolloſt werd ieh aus den Wolken
Auf ſie herunter ſehn, vwenn ſie erſtaunt

Sieh finden, fliehen wollen, und doeh bleiben

Und thränenvoll ſich kennen und umarmen.

Oleieh ſehwung ſiek FRNAS auf des Weſtwinds Fittig

Der Gegend zu, wo noch GuLHIND ſechlief.
Llr war, vom Geiſt geſandt, in Traumgeſtalten
Des Prinzen Bild erſchienen, wie er irrend
In Haynen lief, als ob er einen Freund

Nit 2zurtlich ungeduldger Liebe ſuchte.
Sie ſah ihn und ein neuer ſyſſer Schauer
Erſehytterte ihi Herz, das furchtſam ſchwoll,

Sie ſyhlte ſich von innerer Gewalt
Zu dieſem werthen Bilde hingeriſſen.
Doch eben da der Fremdling ſie entdekte,

Sie ſtaunend anſah, wie an ſie geheſtet,
Und ihr mit offnen Armen volt Entzyekung
Entgegen eilt, entflon das Traringeſieht,
VUnd eh ſie der Beſtyrzung und dem Schlummer-
Sich noch entwand, ward ſie im Augenblik,
So ſehnell vie ein Gedank die Zeit durchſchieſst,

Von
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Von FaRNAZ auf dieſelbe Spur gebracht,
Wo ZEMIN traurig ihren Schatten ſueclite.

Auft einmal vacht ſie auf und ſieht ſieh um
VUnd wundert ſich wie ſie hieher gekommen.

Doch ach wie ward ihr da ſie ZEMIN ſah
Das Urbild des geliebten Traumgeſichtes,
Der ihr entgegen kam? Wie ward dem Jyngling

Als er die göttliche, die er ſo lang
Umlonſt erſeufet vor ſeinen Augen fand.
O was ſie ſyhlten, ſagt kein Ausdruk nickt!

Nur Seelen faſſen es, die die Natur
Einander ewig zuerkannt, wenn ſie
Sich ſinden und die Augen unbewuſet

Beym erſten Blik ſich ewge Liebe ſchwören.

Sie ſtunden beyae, wie ein Marmorhbild,
Tiefſinnig, von Empfindungen beklemmt,

Sie ſahn ſich an; doch ſehlug GuULRIND gleich
Mit unverſtellter Schaam die Blicke nieder,
Da ſie in ZeMins Aug das Feuer ſah
Das ſie gewynſeht. O lehnte mir hier Themſon
Den meiſterhaften lebenvollen Pinſel,
Des Jynglings tiefe Ryhrung abæuſechildern,
Da er in einer aufgeblyhten Jugend
Den Reitz der ganzen Welt verſchwendet ſak.

Was vor Empfindungen, was vor Begeiſterung
Zog ſeine trunkne Seel aus ihren Blicken?
Lang hielt die tiefe zitternde hBewundrung

Die Red im halbgeſchloſnen Mund 2zuryek,

Doch brach 2zulezt die Liebe triumphirend

E 2 Diſs
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Diſs ehrfurehtsvolle Schweigen; furehtſam nähernd

Sagt er zu ihr: „O du, zu der mein Herz
In voller Sehnſucht wallt, wie nenn ieh dich?
Mit welehen wyrdgen Namen gryſs ich dieh
Vnſterbliche, der Schöpfung ſchönſte Sehmuk!
Nein du biſt nicht der Erde Schoos entſproſſen,
Der Himmel lacht aus deinen milden Augen,

Vor deinem Reitz verliſcht der Fryhlingeglanz.
Was vor Entæyekung flieht aus deinem Anblik?

Was vor Empfindungen erſehaft dein Daſcyn?

Ja, ja du biſt die Göttliohe, dich hat
Mein angſtlich Aug in tryben Mitternächten

So lang geſucht, du biſts, dein bloſſer Anblik
Giebt meiner Bruſt des Lebens Freuden wieder

Die ieh ſo lang verkennt. O Göttliche
Wie lieb ien dien? Doeh wie? Du weichſt, dein Auge
Flieht meinen Blik und ſieht ſich zaghaft um.
O fliehe nieht! Wie könnt ieh ohne dich

Nur einen Augenblik noeh leben? Komm
Zu deinem Freund, der aufſer dir niehts vynſchet.

So ſagt er, und von heiſſer Sehnſucht 2itternd
Eilt er ſie zu umarmen, da ſie 2weifelt

Und in Empfindungen verirret ſtand.
Sie hat ihn oft, indem er ſprach, verwundernd
Und 2ärtliehfurchtſam angeblikt, ſein Anſehn
Voll maännlich ſehöner Pracht, der Minen Adel,
Die freye Stirn, die Palmengleiche Länge,
Das Aug voll Leben, voll beredter Liebe,

Diſs alles zog ihr zärtlieh Herz z2u ihm.
Sie bebt unſehuldig blöd, ak er voll Inbrunſt
Fie zu umarmen kam, und wolte fliehn,

Allein
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Allein die ſtarkere Gewalt der Liche
Nielt ihren Fuſs zuryk, er naht ſich ihr
Und beyde zittern. O vie klopft GuLnHINDT
Das Herz, wie ſehmiegte ſie ſich in ſich ſelbſt,
Da er den Arm um ihren Roſenhals
Sanſtſchauernd wand. In unausſprechlichen

Harmoniſehen Empfindungen zerlſioſſen

Weint jedes Auge, da es in dem andern
Die gleiehe Liebe las; das Maädehen ſank,

Der neuen Luſt zu ſchwach, in ſanfter Onnmacht
In ſeinen Arm. Die Liebe kam herab
VUnd ſah mit FIRNAZ aus lazurnen Wolken
Die 2arilichen Umarmungen der Unſehuld

Zuſegnend an. Es quollen wo ſie ſtunden
Nektarſehe Blumen rings um ſie hervor,
Ein allgemeines Lächeln floſs ums Antliz

Der frõölichern Natur. Izt wollten ſie,
Da ſich die Scelen ane dem erſten Taumel
Der grenzenloſen Freuden wieder fyhlten,
Einander frey und ärtlich ſich erkliren,
Als ſie cin plözlich blendend weiſſes Licht,
Wie eine Sonn, mit liehtgefiurbten Wolken
Umtalſst, erſehrekt. In himmliſeher Geſtalt
Kam FrRRAZ aus dem hingefloſenen Glanze
Heryor, und ſpraeh mit ruhigfrohem Anblik:

T.inr Glykliche, die ihr der Liebe folgſam
In unbekannten Götterfreuden ſehwimmet,

Seht, Kinder, hier den Schöpfer eures Glyckes.
Daſs ihr eueti mehr als andre leben könnet,

Daſs curen ziürtlichen Umarmungen

La Die
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Die Seligkeit der Himmliſehen entiſprieſſet,
Diſs iſt mein Werk. Ihr waret vom Geſchik
Einander zugefyhrt. Ihr ſolltet lieben.
Doch ach wie ſelten iſt den Sterblichen
Der göttliche Affect der höhern Geiſter?
Wie bald erliſcht in zu erhizten Armen
Die Gluth der Wolluſt, die man Liebe nennt,
Vom Leib allein und durch die ſchöne Miſchung
Von wenig PFarben plörzlich angefacht.

Die Liehbe ſoll ſie glyklieh, ſoll ſie vyrdig
Der Ewighkeiten unſers Geiſtes ſeyn,
Iſt mehr als was der Leib ausdrueken kan.

Fie iſt ein friedſames Getön der Triebe
Die ſieh wohllautend in einander miſchen.

Die Scelen wallen ſchon eh ſie ſich kennen

Einander zu und ſyhlen ſich gedrängt
Von gleichen unausſprechliehen Verlangen,

Ihr ganzes Herz, ihr ganzes Aug iſt Freude,
Wenn ſie ſieh ſehn. Einander zu beglyeken

Iſt ihrer Wynſche Ziel. Sie ſind ſchon gheklich,
Das lächeln der zufriednen Seelenruhe

In dem geliehten Aug zu ſehn. Ihr Leben
Flieſst ſanft und hell durch liebliche Gefilde

Uinyber in die Ewigkeit, wo ſie
Von ſchönern Himmeln ſeliger umfioſſen

Sieh mehr als anf der Erde lieben kömnen.
Diſs Ghyt erwartet eueh, geliebte Kinder!
Ihr fyhltet eueh einauder unentbehrlieh
Die Stimme der Natur, die mein Bemyhen
Vernemlicher gemacht, rief eueh zuſammen,

8eyd ſelig! miſchet eure Tugenden.

Der
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Der Muth, das Feuer, das aus deiner Bauſt
Heroiſeh athmet, mildre ſich, o ZEMIN,
NMit dieſer ſanften Zarilichkeit die dir
Im blauen Auge der GULRIND liehelt.
VUnd du, 2zephyrſehe Blume, blyhe ſicher
Von ZEMINsS Liebe vor der Styrme Neid
Und vor des dyrren Mittags Gluth bewahret

Der Liebe ſehönſte Frueht, die Menſehenhuld,
Lehr eueh auf dieſe, deren Wohl das Schikſal
Eueh anbefahl, die Ausfiyſs eures Glyckes
Mit edler Zärtlichkeit herabæzuleiten.

Die Tugend, der ieh eure weiehe Triebe
Noch eh ihr euch recht fyhltet, bildete,
Wird ſtets 2u eurer Seite ſeyn; Sie liebet

Den reinen Kyſſen himmliſchliebender
VUnſichthar zuzuſehn. I2zt, meine Kinder,
Verlaſs ieh eueh, die Liebe wird euch nun
Der Schungeiſt ſeyn, der ieh bisher geweſen.
So ſprach er, ſegnete ſie und verſehwand

In eine Wolk. Doch ſein Getfolg, die Weisheit,
Die ſanften Freuden mit der ernſten Ruhe
Lieſs er zurykx, ſie kamen und umarmten
Die Liebende, die, nie getrennt von ihnen,

Mit ihrem Wohl die ſpæte Welten reizten.

DI
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8 ERENA war das allerbeſte Midehen

Im ganzen Land, ein Ebenbild der Unſchuld.
Ihr Aug verrieth dem erſten Blit die Secle,
Aus jeder Mine leuchtet eine Tugend.

Der Morgenroſen friſehe Anmuth floſs
Die Glieder um, die vwie ein ſtolzer Marmor
Dem Phidias des Lebens Minen gab,
Im ſchönſten Ebenmaas harmoniſch prangten.
Ihr Herz das zärtlich war und deinem gleich,
O Doris, ſuchelt aus den blauen Augen,

NMit ciner Unſchuld, die ins Herz der Seher
Empfindungen der wahren Liehe golſs.

Sie war die Zier der glyklichen Gefilde
Wo ſie, die Erbin eines groſſen Guthes,
Mit ihren Freundniien die Jugend fyhlte.
Wie uunier lieblich ſittſamen Violen

Die Lilje prächtig glänzt, wie unter Palmen
Die königliche Ceder ſteigt, ſo war
Im bunten Reyhen blyhender Geſpielen
SERENA, ſchöner als ein Tag im May.

2

ũOarar ihres Leibes Reitzungen zu mahlen
Leiht mir die Erde Farben gnug; allein

Der Scele reine, nie beflekte Unſchuld
Wird viel zu ſchwach dem Silberglanz der Lilje,

Vnd ihrer Tugend himmlifeher Gerueh
Der Atmoſphär um Ryblens Höh verglichen.
Nur in den em̃pyreiſchen Gefilden

F 2 An

1.
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An Uſern himmliſcher eryſtallner Bäche,
Von jungen Seraphim beſueht, da blyhen

Die nahmenloſe Bilder ihrer Schönheit.
Ihr Leben war Zufriedenheit und Unſchuld
Im Arm der beſten Mutter, und der Freundin
Der ſie die reinen frohen Kyſſe gab,

Die die Natur dem Freund beſtimmet hatte,
Genoſs ſie ſorgenfrey und ohne Gram
Die ſehönſte Jugend, unbewulſst wie bald

Sie welten wyrde, wie ein Sommertag
Den nüchtliche Gewitter niederdonnern.
Stets war ihr angenehmſter Auffenthalt

Ein wäſsricht Thal, ein melancholſcher Haym,
7Wo ſie bald in der einſamen Geſellſchaft

Von göttliehen Potëten, jene Zeiten
Der Freyheit und der Tugend freudig gryſete;
Bald unter einer ſelbſtgewaehſnen Laube
Sich in Betrachtungen verlohr; zuweilen
Auf weichen Veylehen iehliununernd, in. Geſiehten

Des Himmels ſchönern Fryhling ſah, und Dich,

Von dem die Schönheit dieſer Unterwelt
Nur ein erſtorbner bleicher Abglanz iſt.

So lebte ſie Xaum ſeehrenn Jahr ein Leben;
E

Das oſt die Engel auf die Erde lokte,
Als plözlich ſich die ſchönſte Scene wandelt.

TR.Lum Vater, dem der Geiz und tolle Ehrſueht.
(Die Tugenden der groſsen Welt) vorlängſt

Das mindeſte Gefyhl der Menſehlichkeit
Geraubt, vermalilte ſie an den Jocasro

Den
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Den laſterhaftſten Jyngling ſeiner Zeit,
Beryhmt, die Einfalt offenherager Mädehen

Der Frauen Tugend, und der Hauſer Ruhe
Mit glyklichem Erfolg beſtyrmt zu haben.
Allein in Harpax Angen gilt der Reiehthum
Die ganze Schaar der armen Tugenden.

Der zärtlich treuen Mutter Widerſtreben
VWar ſo veigeblich als des Mädehens Klagen.
Der bängſten Thränen ringende Verzweiflung:-
Die Angſt, das Flehn der ryhrendſehönen Unſchuld
Die, ſeine Knie umfaſſend, um den Tod,
Die einzge, Wolthat, die ihr ybrig, flehte,
Bewegten ſein unmenſehlien Herze nicht.

Kaum durch die gõöttliche Religion

Von der Verzweiſſung Abgrund weggeriſſen,
Ward ſie, beweint von allen Redlichen,
Ein Raub des Laſters, das izt triumphirte.

JocA4sro; der nun mit entweyhtem Arm
Die Blyth. der Schönheit und der reinſten Tugend,

Die wyrdig war mit Cronen und mit Welten
Erkauft zu ſeyn, umfien:; wurcl bald genug
Der Reitzung yberdeyſſig, die erit kyrzlich

Die wildſte, Gluth in ihm entzyndet hatte-
Und drang ſieh aus dem Arm der holden Gattin

In ſehnöder Phrynen geilen Arm 2uryk.
VUmlonſt bemyht ſie ſieh durch Zärtlichkeit,
Durech wache Sorglalt yber ihre Pfliehten,

Dureh Unterwerfung und durch Thränen oft,
Das Herz des Unempfindlichen zu ändern.
Der Reiz der ihn. in Eremden bis zum Unſinn

F 3 Bezau.
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Bezaubert hitte, hatt' an ſeiner Gattin
Die Kraft ilin zu entzycken ganz verlohren.

ia

Wie unglykſelig brachte nun SERENA
Den ſehönſten Morgen ihres Lebheus zu?
In einer Zeit, da alles Freude winket,
Da alles um ſie lacht, da ihre Seele
In cines edlern Freundes holdem Arme
Noch ſchöner als der Lenz geläehelt hätte,
Verweint ſie ihrer Jugend beſte Kraft
Und iſt zu jeder Freude tod. Der Tag
In allem Glanz des Sommers iſt ihr ſchwärzer
Als Mitternachte; nichts als in der Einöd
Die an ihr Landhaus grenzt, die Einſamkeit
Und des erſeufeten Todes Bild, giebt ihr
Ein liuderndes tiefſinniges Ergötzen.

Sie war zu edel ihres Mannes Laſter
Und ihren Jammer andern zu emtecken.
Der Sehmerz, den uns ein Freund zur Helſt erleichtert,
Drykt ihre Bruſt mit ſeiner ganzen Laſt.

Indeſſen kam ARIsr in dieſe Gegend
Wo er ein Guth beſaſs, das an die Felder
JocAsSTENsS grenzte. Dieſer Jyngling hatte
Das beiſte Herz mit Wiz und Wilſenſchaft
Vereint. Es blizt in ſeinem ſehönen Auge
Was yberwindendes, ein ſanft Gemiſeh

Von Ernſt und Majettät und milder Anmuth;
Die Redlichkeit ſaſs auf der freyen Stirne;
Die Jugend hlyht in ihrer vollen Pracht
An ſeinem Leibe, dem kein Anlſtand fehlte.



ERZÆMLUNGENM. 47

Er hatte nie geliebt. Sein edles Herz
Fand nur die Tugend ſchön, und, wie man ſagt,
Ward dieſe von den Schönen ſeiner Zeit,
Den Sehæfferinnen, die die Einfalt hleidet,
Und den potëtſehen Maædchen yberlaſſen.

Jocasro hatt auf Schulen und auf Reiſen
Ihn einſt gekannt. So wenig ſie ſich gliechen
Sucht er doch ſeine reitzende Geſellſchaft,
Und nöthigt ihn mit ſich an ſeine Tatfel.
KHier ſan ARIsrT zum erſtenmal SERENEMN,
So ryhrend wie die Tugend, wenn ſie leidet;

Ihr zærtlich blaues Aug, obgleieh ſein Glanz
Erloſchen war, hatt etwas ſchmachtendes
Das mehr als alles Feuer reitzen konnte.

Ihr ganzes Antliz, jede matte Mine
War von Melancholie als wie von Nebeln

Umllioſſen; dennogh blieb die Schänheit
uch im gewaltſmen Verbiyhn entayekend.

AnRasTEN vwar der Ruhm von ihrer Tugend,

Von ihręe Sehönheit und von ihrem Unglyk
Vorher bekannt. Allein wie tieff getroffen

dStander, da er ſie ſelber ſan? Die Menge
Der Regungen, die in ſein Herze ſtyrmten,

:22

Sezt ihn ganz auſſer ſicnh. Die Obermacht
Der Tugend Jvie ihr ganzes Antliz bildte,

Der matte Reitz, der nieht gefallen wolte,
Mit den im Auge ausgedrukten Leiden

Ryhrt ſein zartfyllendes Gemyth 2u ſtark.
Kaum hielt er noeh die wehmuthsvollite Thrænen

i.. 3 Im
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Mit Macht zuryk. Das Herz zerfloſs in ihm
Von Zartliehkeit und Sehnſucht und Erbarmen.

Sie ſah den Schmerz und was der Edle fyhlte

In ſeinem Aug, das mit beſcheidnem Klagen
VUnd Blicken, die zugleieh ſein redlichs Herz

Und ſeine unglykſelge Liet entdekten,

Sie innig ryhrt. Nie hatteſt du, Natur,
Ein gleicher Paar an Zærtlichkeit und Tugend
Einander zugedacht, nie hatt das Schikſal
Tyranniſcher zwey Liebende getrennt.

So ſehr als auch SERENA ſich beſaſs,

Verbarg ſieh doch ihr fyhlend Herz nicht ganz,
Ein Blik in ſeine redlich traur'gen Augen
War ſehon genug ſie wehmuthsvoll 2u machen.

Axisr verlieſs ſie kaum, ſo brach ſein Felhunejr

Nun ungehemmt in einen Strom von Thrænen.
Er weinte lange bis ſich ſein Getyhl
In Klagen mildern konnt': “Unglyklichſter!
Verlalſſenſter der Menſchen! weleh Verhængnis!

Wenn gliechein Selimerz dem mêinen?- We entæyckend

Wie göttlich iſt SERENA? welehe Holeit?
O veleh ein Geiſt in ihrem Engelblik?
Wer muiſs der ſeyn, der ſolehen Reitzungen
Als vie JocasrTo, fyhnhlos hleiben kan?
Ach! eine Marmorſæule vyrde weinen
Sie anzuſehn, wenn Tugend, Zurtlichkeit
Und Sehmerz und Groſsmuth ængſtlieh in ihr ſtreiten
Und allemal die Tugend ſiegt Verhængniſe

Sprick
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Sprieh warum trennteſt du zwey gleiche Herzen

So grauſam? Warum muls die ſchönſte Liebe,
Die Liebe, die ſonſt meiner Tugenden

Erhaberiſte, mein Rahm geweſen wäre,
Jet ein Verbreechen ſeyn, das mir die Tugend
Verheut, ein Feuer das die Pflicht verſenget

Die allerreinſte Liebe ſoll ieh tödten

Allein wie kan ich?  Göttliche SERENA,
Dich ſoll mein Herz nicht lieben? Dieſes Herz,
In dem dein Bild mit jedem dieſer Zyge
Der Engelgleichen Unſchuld allen Raum
Erfyllt, und alle Wynſehe 2zu ſieh reiſſet.
Nein meine Liebe kämpft nicht mit der Pllicht.
Wie könt ein Trieb aus deinen Augen ſtammen
Der heilig nicht und deiner wyrdig wäre?

Ach ewig vwill ich weinend um dich klagen.,
Dieh lieben und durch öde Wyſteneyen
Dieh ruffen t.  Doen wohin verirrſt du dich,
Beklemmtes Herz! was klageſt du vergebens?

Kan deine Liebe, die ſo zartlieh iſt,
Das Elend dieſer Unglykſelgen lindern?

Ach alle meine Thrünen, alle Quaalen
Der Seele, die nur ſie begl, kt zu ſehen

Den fyrehterlichſten Tod. das bingſte Leben
Niecht ſeheute, ſind umſonſt; ein leiehter Wind
Verſtreut ſie wie die unerhörten Klagen
Des Jynglings, der auf der Geliebten Grabmabl
Starr wie ein Marmor ſteht, dann bebt und weinend
Gen Himmel ſieht. und ſie vom Schikſal fodert.
Ihr unglykſeligſten der Menſehen, Freunde,
Wie ien der Zahren vwerth, des Kummers Sclaven,

G O trö-
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O tröſtet eneh, ich leide mehr als ihr.
Nieht dieſer, der den Freund vor ſeinen Augen
Aus edeln Wunden vor das Vaterland
Sein Leben ſtrömen ſieht, mitſterben will

Und doch nicht kan, weil ihn die Sieger feſſeln;
Auech der nieht dem die Hoinung ſeines Lebens
Die ſchöne Braut aus dem entzykten Arme

Vom Bliz gerykrt in ſchwaræe Aſche fallt;

Fyhlt ſolche Pein, fyhlt ſeine Noth ſo ſtark
Als ich ſie hyhle. Gegen meinen Schmera
Sind ſchwarze Mitternächte Sonnenſehein.
O lohnteſt du aueh nur mit einem Blik

Der Zürtlichkeit, SERENA, meine Leiden!
O veinteſt du nur ceine Thrän um mich;

Den unglykſcligen, der dich ſo heilig
So himliſeh lieben wyrde, der ſein Elend
Beym deinigen vergiſet: ieh wolte willig
Von dir verbannt auf ewig deines Anblit:
Du Göttliehe, beraubt, main Leid ertrsgen
Ertragen? nein! es fyhlen und qann ſterben.

So KNlagt er ſeinen mitleidwerthen Jammer,

Doch hielt die Tugend und die Zurtlickkeit
Inn ab, ſein Herr SERRNun mehr an älnen,
Als ſeine Augen, ſein verwirrtes Anſehn

VUnd ſeine ſtillentfliennde Seufrer thaten,
So oft ſie ſien hegegneten. Lie hatten
Sien vielmalt ſehon auf dieſe Art geſqhn.
VUnd jedesmal blieb ſeine Zartlichteit
VUnausgeſprochen vwie ſein Schmerz. Auch ſie

So ſtreng die Tugend jeden Blik bewachie,

War

rarr
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War viel zu offenherzig zur Verſtellung,
Vnd lieſs ihr Mitleid yber ſeine Quaal
Iin öſters ſehn. Oſt huh ſich ihre Bruſt
Von unterdrykten Seufzern, langſamathmend,

Oft bebt ihr Aug, verrätheriſeh verwirrt,
Von ſeinem Aug zuryk. Allein ARIsT
Bemerkte ſelten dieſe ſtumme Zeugen

Von ihrer unglykſelgen Sympathie.
Die Zürtliehkeit erlaubt ihm nieht die Spuren
Der Gegenlieb in ihrem Aug zu ſuechen:
Was halt ihm auch die traurige Entdeckung?

Sie mehrte nur ſein unheilbarets Elend.

Indeſs verſehwund je mehr und mehr das Leben

Im Antliz der SERENA. lIhr Verhängnit
Jocas runs Grauſamkeit, die täglich wuchks,
Die zurtlicehe Empfindung vor ARISEN,
Sein Xbntl, ĩkre Quaul, die Furcht: der Zukinſt
In der vielleicht 2ur unbeglykten Stunde

Die Tugend der Empfindung weichen könnte,
Dis alles marterte das weiche Herz
Der Lieheniwyrdigen, unid die Geſundheit
Erlag ulezt dem Antull der Affecten.

AnRis r ſih ĩhre bleichen Vungen welken.

Je imehr ſie dem Verblyhn ſich näherte,
Je ryhrender war ihm ihr Anblik. Oftmale
Beſechloſs er ſie zu tröſten, ſeinen Sohmer?
So wythend er aueh  war, ihr zu verbergen,
VUnd mit den Vberredungen der Weisheit

Ihr edles Herze 2u beruhigen.

G 2 Iet
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Izt will er reden, doech ein kalter Schauér
Erſchytterr ihn da er ſie wieder aniſieht.
Das bangeſte Gefyhl der eignen Pein
Tilgt auf einmal die himmliſehen Ideen
Vromit er ſie und ſich erheitern wolte.
Er ſflon SERENENsS Gegenwart, die Beyden
So traurig war; umſonſt redt die Vernunſt

Ihm Ruhe 2u, ſie ſelber konnte nicht
Empfindungen verdammen die ſo edel,
So zärtlich waren. Iimmer ſehwebt ihr Bild
Vor ſeinen Augen, immer ſichet er
Den Schmerz aus den geliebten Angen weinen.

Einſt gieng er einen thränenvonſen Abend.

Allein und tief in ſeine Quaal verhyllt,
Durch ein Gehötz in des Jod AsTo Gegend.
Vor jedes freye Herz, das unbeſtyrmt

Von Sorg unc Gram der Freud entgegen lachelt,

Wur' dieſe Gegend und des Abenäs Anmuth  c
Ein irdiſches Elyſien gewelſen.

Allein wohin ARIsr den tryben Blik
Voll Unmuth. wirft, ſient er des Todes Farben.
Sehon ſtieg der Mond in. halbein! Glana derrov.
Die Stille wallt in hellen Thaugewölken
Von ihm herab und herſehet uii und um.
Die Thaler ſehlummerten, der träge Bach

Floſs ſehlafriger, die Nuehtigellen ſehwiegen.
Nur ſchauerte zuweilen dureh die Gegend
Ein matter Weſt, und ſcohien dem, Traurenden

Ein Seufzer der Natur, die ihn beklagte.

Er
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Lir irrte tiefer in den Hayn, bis er

Zur Seit an eine Laube kam, aus Geisblat t

Und dyftendem Jaſmin gewölhet.
Er nahert ſich. Doch wie beſtyrzt bebt er
Zuryk. da er die göttliche SERENA,-
Halb von der Laube Dunkelheit bedekt,
Voll Sehwermuth ſitzen ſieht, ihn nicht bemerkend.

Ihr weiſſer Arm ſtyzt ihr tiefſinnig Haupt,
Das matt und welk aut ihren Buſen hangt,
Die Seufzer ihres bangen Herzens 2ittern

Durch dis benachbarie Gebyſch. ARIST,
Den dieſe Seene, die er nicht vermuthet,
In traurigs Staunen ſezt, hört ihren Klagen,
Von einem diehten Strauech verborgen, 2u.

ec O ſehrekliehs unergryndliehes Verhangnis,

So ſoll ich denn zum Leiden nur empfindlich,
Zur Pein nur lebend ſeyn? Ach weleh ein Leben?
Vie lang iſts ſehon, ſeit dem der Freude Lacheln
Vor mir verſehyrand? Seit dem vor mich die Sehöpfung

Zur Wyſte ward, der Tag zur Mitternacht-
Die ſchlummerloſe Thränennacht zum Jahre?

Wo ſeyd ihr hin, zufriedne ſeelge Tage
Der freyen Kindheit, die ihr lieblicher
Antbhyhtet als ein junger Fryhlingsmorgen;
Ihr ſyſſen Freuden meiner ſtillen Jugend,
Ihr einſamen Entzyekungen, wenn mich

Von Menſehen ungeſtört, mein Engel nur
Zu dir,o Gottheit, zartlieh beten ſah,
Wo ſeyd ihr hin? Ach! aech! ihr ſeyd vergangen.
Aulf ewig hin! Wis fryh vergiengt ihr nichkt?

G3 WieJ
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VWie bald, wie bald nanm thränenvoller Kummer
Den holden Stunden ihren Jugendglanz.
Hat je ein zartlich Herz, deſs reine Vynſche,
Mit unſchuldsvollen Wallungen, allein
Dem Himmel zu, und dir, o Tugend, zuflohn,
Ein grauſamers Geſchik gepryft? hatt jemals
Das Unglyk ſchönre Hofnungen 2zerniehtet?

Ach Gott! du liebſt zu ſehr uns wohlzuthun,
Als daſs mein Jammer ſeines gleichen habe!
Verborgner Schluſs der ewigen Regierung!

O darf iehs wagen, iſts dem Sehmerz erlaubt?
Warum haſt du mir dieſes Herz gegeben?
Warum erſchufſt du es ſo weieh, ſo zärtliech,

So redlieh, voll ätheriſeher Begierden
Zur Tugend und zur Liebe: da du jenes
Nach dem du es ſo zärtlieh bildeteſt,
Von ihm getrennt, da es des Laſters Beute

Der Raub der Bocheit iſt. War es allein
Zur Marter fyhlend?. noh ihr Hoſnurigen,
Ihr Fryhlinge von Wonn, ihr Paradieſe
Von Götterluſt, womit die Phantaſie

Nich ſchmeichlend trog, da noeh die ſyſſe Freyheit
Den edlen Wuniſch geliebt au ſeyni enlunbte.

VWo ſeyd ihr hin? vie ſchnell ſeyd ihr verſchvundene

Kaum fſindt mein Geiſt, wenn er mit trybem Tiefſinn
Siech ſelbſt durchſpyrt, und jenen Roſenmay

Der kurzen ſeelgen Tage wieder ſuchet,
Die öden Spuren, wo ilir ehmals blyktet.
Zum Unglyk zartliekt Heræz! wie oſt ſehlugſt du
Empfindender, wenn ieh in Fryhlingeſchatten,

Voll tryglieher Entryekung, mir den Freund

Den
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Den liebenswyrdigen vor Augen mahlte
Den ich mir vom geneigten Glyk verſprach.
Jeh ſah die Majeſtit des Edelmuths,

In ſeinem Anblik, ſah die Redlichkeit
Auf ſeiner Stirn, und jeden erriſten Zug
Des Angeſiehts mit Menſehenlieb erheitert

Wie zärtlteh wallt' in meiner Bruſt die Sehnſucht

Des Edlen werth zu ſeyn? Wie ybt es ſich,
Leichtbildſam, in den Armen der Geſpielen
Zu den Empfindungen der kynfigen Liebe?
Was vor ein Bild des allerſehönſten Lebens

Gieng da vor meinem Blik vorbey? wie ſelig
Wie naradieſiſch war da jede Stunde,
Die ſieh. gefolgt von. edlen Handlungen.

Zum Himmel ſchwung? Wie reich an heitrer Luſt
Floſs unſer Leben in die Ewigkeit?
Ach ulles iſt dahin! ſo flieht den Träumer

Sein Glyx und die geſchuindervorlne Krane
VUnd liſt ihn traurig in der dyrſigen Uytte
Vergeblich hatt.die Tugend dieſes Herz
Als wie ein Genius, bewacht, es einſt
Dem theuren Freunde, ſeiner vwerth, zu ſchenken.
Vergeblich hauehtet ihr, ihr ſeelgen Uyter

Der frommen Unſehuld, unter Frylingsroſen
Empfindungen der Zuarrlichkeit mir ein

Vnd du, viĩelleicht einmal mir ugedachter,
Du Edelmyibiger. ſo groſs, ſo urtlich

Wie ſien mein Geiſt den lynftgen Freund ecinſt bildte,
Der Himmel veiſs, wie mich dein Leiden ryhrt.
Wie oft ieh, deinen Sehmeræ niecht mehr zu ſehn,
Mein thranend Auge plüzlieh· von dir vandte,

Wie
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Wie gern ieh um dein Glyk noch mehr als izt,
Noch melir, wenns mögglieh iſt, erdulden wollte.

Du, Tugend, zeugeſt mir, wie rein und heilig
Mein Herz ihn liebt  o wie hätt er verdient
Gl Meliger zu ſeyn? nie hat ſein Mund

Sein fy hlend Herz entdekt, nie gieng ein Blik
Aus ſeinen Augen, den die Tugend ſtrafte.

Er drykt in ſeiner Bruſt mit tieffem Schweigen
Die Seufzer und geheimbeweinte Leiden
Wie hat er mieh geliebt? doch, ernſtes Schikial!
Du raubeſt mir aueh dieſe ſyſſe Träume,

Aueh dieſe niehtig ſchöne Phantaſien,
Die Pflicht verwehrt euch mir! zu ſtrenge Pflicht,
Die wider alle Priehe kämpft, die das
Verſagt was ſonſt das Herz geadeit hätte
Ja flieht nur, flieht, inr mehrt nur mrine Quaal,

Enttlieht ihr Bilder jener Seceligkeiten, 2
Ihr eitlen Traume meiner Jugend, flieht!
Gewiſsre Hofnungen erheitern mich.

Mein Geiſt, der Angſt der ſteten Klagen myde,
Sieht freudigſehauernd ſeine Rettung nah,
Und ſchweift ſehon in den ſeligen Gefilden
Der Ruh uniher. Lr ſieht' en nihen Ted

De—
Und weint' ihm froh entgegen Komm, erbetner
Geliebter Tod, du haſt vor mich niehts furchtbars.
Ja zeige dieh mit allen deinen Sckrecken,

Du wirſt mir ſchön als wie ein Seraph ſeyn.
Komm, Preund der Leidenden; du lezte Hofnung
Des myden KRummets; ſchlieſſe dieſe Augen,

Sie haben ausgeweint Komm, fyhre mich
Dahin wo Ruh und Unſchuld ewig herſchen-

Iu
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In welehe neue ſeelge Gegenden

Wirſt du entzyekt, mein Geiſt? Weleh einen Glanz,
Welch eine Wonne thauen dieſe limmel?
VWie wird mir? Wie verſchwindet das Gedächtnis
Der Noth in Engelsluſt? wie ſyſserquickend

Flieſt die atherſche Luft um mieh? Was eilen

Vor göttliche Geſtalten, himmliſchlachelnd,
Mit offnen Armen auf mieh zu? wie zaubriſch
Ertönt die Harmonie von ihrer Harfe?
Fleueh, Schmerz, entweyhe nieht die Seele mehr

Die ſchon den Himmel fynlt Ihr wenig Tage
Die ihr mich noeh von dieſem Glycke ſcheidet,

O rauſchet ſehneller fort! Und du, mein Freund,
Diech ſoll noch meine lezte Thräne weinen,

Du biſt es vertnu! O ſyllltteſt du die Ruhe
Die izo mieh umfangt! mein Leid iſt fort.
Ja, ja, ien ſeh die aufgehellte Zukunft,

Wir werden glyklich ſeynl Iur ſtillen Lauben,
Wo ieh vordem den ſtillen Lenz verſang,
Seyd mir zum leztenmal gegryſet! Ihr Büche.

An denen ieh in heilgen Träumen ſchlief,
Flieſst ſanſter hinl. ihr vormahls werthen Fluron,

Nehmt dieſen Leib, der einſt wie ihr geblyht
Und nun erſtinbt, mit ſeinen Thränen ein.

1i
c

oo ſagte ſie, und ſah mit froherm Auge

Das nicht mehr weint, die Bruſt mit Troſt ertylit,
Gen Himmel auf. Mit ſanfterm Glanz ſah auek
Der Mond auf ſie herab; es ſchienen ihr
Die Hygel ringsunher, als wie ätheriſch,
Mit Freud umfiaſſen. Um ſie ſehwobt ihr Sehuægeiſt

H Zephy-
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Zephyriſeh her, und labt ihr Ohr und Herz
Mit ihr allein vernommnen Melodien.

c

vie geht und läſst den unglykſelgen Freund
Von tauſend ſtreitenden Bewegungen

Verwirrt. Ihr Unglyk, ihre Zärtlichkeit,
Ihr Edelmuth, der nahe Tod, diſs alles
Bebt durch ſein Herz, das von Empfindungen
Sieh langſam hebt, als wie die lezten Seufzer

Des Sterbenden; 2ulezt zerſiieſſet es

In Klagen und in ungehemnmiten Thränen.

Indeſſen legt SERENA ſfieh, den Tod

Erwartend, nieder. Ruhig ſah fie ihn
Herbeynahn; froh, wie eine Breut der Ankunft
Des langentbehrten Freunds entgegenſiehet.

Er kam in Cherubiniſcher Gelſtalt,
Statt nuchtlichſehwarzer Todesſehrecken, glänzte

Des Himmels Heiterkeit um ihn; es tönten
Einwiegende ätheriſche Aceente

Von goldnen Harfen Ruh in ihre Bruſt,
Die immer ſehwächer athmet, ſteht und ſtarrt,
Da denn der Geiſt, als wie in hile Onnmacht
Von himmliſehen Begeiſtrungen verzykt,

Hin in des Todes Arme ſinkt, der ihn,
Schnell wie das Licht, im feyrenden Triumphe

In die zufriedne Gegenden des Lebens,
Das Urbild dieſes Sehattenlebens, ſyhrt.

Auein wie mahl ieh hier ARISTENS Zuſtand

Da er die Freundin tod vor ſieh erblikte?

Die

35



ERZÆEHLUNGENM. 59
Die erſte Ryhrung des Unglyklichen,
Der ſinnlos und betäubt in Todesſchmerzen,
Dahinſinkt, dann ſich langſam wieder ſammlet
VUnd den gelindern Sehmerz, der nunm vertobt iſt,

In Thraänenbächen ausweint Nein! ſie ſechildert
TIMANTRES nieht, niceht DIRER, veinen gleich
Die Engel ſelbſt den leidenden Erlöſer
Den ſein affectenvoller Pinſel nachahmt;
Ihn könnte nicht die allerzärtlichſte
Der Frauenſeelen, Englands Si GER, ſcohildern.

Lur ſloh die Welt. VSie hatte lange ſehon
Niehts reitzendes vor ihn. Doch izt noch minder

Da mit SERENEN ulle ſeine Vynſehe
Zur Ewigkeit ſich aufgeſchwungen katten.
In einem abgelegnen Auffenthalt
Lebt er was ihm zu leben ybrig var
Der Weisheir und SBPRNEMXS Angedenken.
Des Schmerzens Wuth verwandelte ſieh izt

In eine ſanftere Melaneholie
Die Ernſt und Mattigkeit aut all ſein Thun

Und jede Mine ſtreut. Sein Antliz gliech
Dem Angeſicht der Erde, wenn den Himmel

Ein herbſtlich weitumſchattend Grau bewölkt,
Und nach und nach der Auen Glane verliſcht.
Doeh Ruh und Hoffnung war in ſeiner Seele.

Er pries die Vorſicht, die SERENENsS Leid
So ſehön gewandt; er ſah ſie in den Chören
Der engliſehen Geſpielen, am Rryſtall
Der Himmelshbãch, und ſehnte ſieh zu ihr.

æ⁊ Sie ſchien inm jeder-Handlung heilger Zeuge,

H 2 Wie
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Wie zaàrtlich war er vor ſein Herr beſorgt
Es ihrer Liebe wyrdig zu erhalten?
Vielleicht wars aucn SERENENS Gegenwart,
Der Anhauch ihres Nectarmunds, der ihn

In ſtillen der Betrachtung heilgen Stunden
Izt lieblich anweht, izt entzykt dahinreiſst.
Oft in der Walder dichtgewälbten Gingen,
Zur Abendzeit, ſah er, in holden Tränmen
Die Himmliſehe, wie ſie auf Regenbogen

Hernieder ſank. Aus ihren Minen ſtralilte
Die Wyrde der Unſterblichen, die Anmuth
Des Paradieſes floſs um ihre Lippen.
Die Roſenſinger bebten dureh die Laute,

In deren Goldkking ihre helle Stimme

Seraphſehe Hymnen miſehto O vio! ſehlur
ARISsTEæNSs Herz? wie weint ſein uug ihr zu?

Voll ſyſſer Vehmuth, voll Emphindungen
Die man in eueh, ihr ſeelgen Sphären, fyhlet,
Und die alsdann nur in des Menſechen Seale
Erheriſeh flieſſen, wenn er, dingrdenſt
Ein Gott zu ſeyn, ſich yber Zeit und Schikſal
KHinyberwagt, und ſchon in Ewge ſieht.

DER
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ĩſj
M Wohnt in der jyngern Zeit der Erde ZOHAR
a nn einer Gegend die Euphrates wæſſert,

Ein Liebling des Geſchickes, wie es ſchien.

Die Menſchen lebten damals ohne Bande
Als die womit ſie die Natur verknypfte.
Noch war die Königskrone nieht erfunden,
Der Freyheit Ræuberin, noch war der Menſeh
Nicht angelehret unter ſeines gleichen,

Laſttihieren gleieh, den wilden Hals zu ſchmiegen.

Zin jeder wohnt, von andern ungeſtört,
Mit ſeinem Hauſe wo es ihm gefaællt;
Die Erde, voll von ungenyztem Reiehthum,
War allenthalben ihren Kindern offen.

So lebt auch ZOnAR. Eine weite Gegend
Des Segent Wohnung;, immer blyhnde Thæaler

Die nie der Thau verlieſs, von fruchtbarn Bæchen
Duurchwunden, fette heerdenvolle Anger,

Und Waldungen von Palmi und Mandelbæumen,
Mit einem Heer von Knechten und von Magden,
Den ganzen Reiehthum jener Zeit der Einfalt

Empfieng er aus der vollen Hand des Glyckes.

Wie ſeelig konnt er ſeyn? Doch, lebt der Menſeh
Der es nicht wære, wenn er ſich erkennte,
VUnd deine Stimme, weiſeſte Natur,

In ſeinem Buſen lſpelnd, folgſam hörte?
Die Weisheit darbet nie zufriedne Wonne,
Und hbraneht dazu nicht ZonARs Vhberfiuſs.
Doeh Z onAK war im Schoos des Glyks nicht glyklich.
Zwar war dem Jyngling von der holden Mutter

Ein
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Ein biegſam Herz müt riunterin Geiſt gegeben.

Allein, zuviel von Jugendhitze glyhend,
Schweift er bald aus dem angewieſnen Gleiſe
In tauſend thörichte Begierden aus.

Sein wynſehend Herz findt ſein gewohntes Glyk
In ein gehælſſigs Einerley gehyllet.

Ein jeder Trieb zeugt in ihm neue Triebe.
Sein Herz war jenes Tejers Herzen gleich,

Wo Amor niſtete; Der Wunſeh war noch
Im by verſtekt, ein andrer halh entkrochen,
Der vird ſchon flix, weil jene jyngre tzirpen,
Nun waehſen ſie und hecken wieder andre.

Wie war ihm da 2zu helfen? die Natur,

So reich ſie iſt, iſt doch zu arm die Narren
Zu ſættigen. Allein der Ekel ſelhſt,
Der endlich Yberlegungen gebieret,
Heilt die Bethörte von der Sucht zu wyuſchen.

Linſt da er, myd in labyrinthſchen Sorgen
Herumzuirren, eingeſehlummert war,

Sezt ein bolebter Traum die Reyh der Bilder
Die ihn vorher beſchæftigt, fort. Der Geiſt,
Der mit dem Zepter, das der Geiſter König

Ihm anvertraut, die Unterwelt beherrſehte,
Erkieſste ſelbſt, des Jynglings Herz zu heilen,
Die Træume, die mit nachgeanmtem Leben

Ihn hintergiengen. Zonaku deueht, oer gieng
Voll unzufrieduer Klagen auf dem Haupte

Des Berges, wo er, von dem PFuſs der Cedern,
In fröliche weit ausgeſtrekte Fluren,
Sein væterliches Guth, herunterſah.

Dochk
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Doch unerfreut. Ihm blyhten lnieht die Fluren,
Ihn ryhrte nieht der Ausſicht wilde Anmuth,
Nieht Honigbäche, die mit Klarer Fluth
Aus Dattelſtammen rannen, noeh die Hygel

Von Lämmern weiſs, wie Paros Felſen glinzen.

v7Von tauſend halb entwickelten Begierden
Gedrängt, ſchwebt ZonAK hin und her, als plözlich
Ein ungewbhlnter Schimmer um ihn Aittert.

Er ſtaunt und ſieht; aus einer goldnen Wolke,
Die Balſam thauet, FIRNAJZ nieder ſteigen,

In göttlicher Geſtalt, mit ſunftem Anblik,
Der alle Furcht aus ſeinem Buſen lachelt.

Was vor ein Trybſinn, ſprach der Geiſt zu ihm,
Bewölkt dein unzufriednes Aug, o Jyngling-
Was nagt dieh vor ein Gram? was wynſeheſt du?
Entdeck es frey, damit ieh dirs gewähre.
Von ſeinem Blik ermuntert, ſprach der Jyngling:

Mein Stand  iſt mir verhaſst. Er gleicht ſich ſtets,
Der Morgen gleieht der Nacht, ein Tag dem andern.

1 Vnd I

Oft dynket mien mein ganzes Leben nur

Ein ſteter Augenblik. Die Luft die mieh
Umwvölbt, iſt viel zu traurig, Wald und Thüler
Von Schmuk entblöſst, die Stunden leer an Freuden.
Aueh iſt, ſeitdem mien THIRZENS Arm umfängt,
Ihr ganzer Reitz verblyht. Sie iſt nicht mehr
Von der ieh, eh ieh ſie heſaſs, geglaubt,
Dals ſie allein mein ganzes Herz erſyllte.

Der Glieder Zier, die hyacinthnen Locken,
Die Stirn von Elfenbein, die Daubenaugen,

Der Ruis, einſt ſyſſer als die erſten Trauben, L
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Und was mich ſonſt an ihr entzykt, war alles
Am dritten Morgen ſchon entllonn. Mein Heræ
Empfindt in ſich cin unerforſchlichs Leeres
Und nirgendswo was ſeinen Vynſchen gleicht.
Verwandle, wenn du mich beglycken vilt,
O guter Geiſt, (ſo zeigt dich mir dein Anſehn)
Dis öde Land in. eine Zauberan,
Wie jene ſind, wo ſeelge Weſen wohnen.
Sie ſey ein Sammelplaz von jeder Schönheit,
Die die Natur in alle Welt verſtreut.
Was nur die Phantaſie ſiech reitzendes
Erfinden kan, das ſehmeichle hier den Sinnen,

Und ſiattige die Luſtbegierge Seele.

So ſagt er. Kaum entfloſs das lezte Wort

Dem Mund des Wynſchenden., ſo, ſinkt er ſchlummernd
Vor FiRNAZ hin. Ein ſehöpferiſeher Fchauer
Bebt augenbliklich dureh, die ganze Gegend.

So vwie der Geiſt. ſein Auge cirkelnd drehet,
Verwandelt ſich das. Antliz der Natur,

Die tief verſtummt und ſtaunt, und blikt den Geift
Verſehönert an. So ſcheint verliebten Diehtern

Venn ſie, wie RRisr Am oder ESCHIL RACEH
In jenen diehtriſehen beglykten Zeiten,
Da Venus mit den ſeherzenden Camoœnen

Um FRIEDRICns lorbeerreichen Scheitel ſehwebten,
An der Geliebten Arm den Erybling gryſſen;
Die ganze Flur von ihrem Blik bezaubert,
Violen, Amaranth und Hyaeinthen
Entſprofſen ihrem Fuſs, die Büume grynen
Hellglinzender, die ſchönern Blumen winken

Geful.
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Gefalliger dem Zephyr, der., unachtſam
Auf ihren Wink, des Madehens Hals umſlattert.
So wurde TonARs Flur von FIRNAZ Anblik.
Hier ſah man alles, vas die Lieblinge
Der nun entflohnen Muſen, was Homer

Und der von Mantua, von Idens Gipfel
Wo Juno mit dem zauberiſehen Gyrtel

Den Zevs getäuſeht, und von Calypſens Inſel,
VUnd von den. goldnen- Zeit, die Salonin
Der Erde wiedergeben ſollte, ſangen.
Die ſeklafeinladende mit Roſenbyſchen

Becraãnzte Bäche, die um Tibur rieſeln;
Der Luſtwald, wo den Singenden Albuns
Aus Myrten Antwort gab, die ſtolzen Blumen.
Die nectaratnhmend Hyblens Matten dekten,

Und was in Oyperns Flur zur Wolluſt reizte,
VWenn Venus unduadon,  umringt von Seherzen,

Aut ſchvelgeriſcheri Roſen ſehlummerten:

Dis alles glänzte mit erhöhter Schönheit

In dieſem Wunderort, der jenem gliech,
Wo in der Liebe ſeidnen areiclien Netzen

Die Zauberin Tunrrenen: Murkh enthieft.

Der Undzufriedne wacht izt auf und fyhlt
Und ſieht und ſtaunt, und ſinkt, von ſo viel Schimmer

Betäubt, faſt in des Sehlummers Arm 2uryk.

Er findet ſieh arif einem Veylehenlager
Von paphüféhem Geſträuch umwölbt; ihm wehe

Ein matter Wiud begeiſternde Geryche
Wie VWolken 2zu, umnd ſtreichelt ſanft die VWangen.

K aa 2
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Sidonſeher Baum und dyftender Granaten.

Dort reizt die weiche Ananas die Hand,
Kier lokt ſie der verfyhreriſche Lotus,
Und Hand und Auge irren unentſchloſſen.
Indeſſen bebt die halſamirte Luft

Von tauſendſtimmigen verhuhlten Liedern
Unrehlicher befiderter Syrenen.

Wie ſyſsbeſtyrzt ſtund Zonak hier? So ſtaunt
Ein Reiſender, der naeh verhaſstem lrren

Canariens beglykte Kyſten gryſst;
Er ſieht von fern den liehten Glanz der Hygel,

Ein Landwind haueht ihm mit dem Zimmtgerueh
Der Walder, ſyſsvermiſenhte Symphonien
Von den Bewohnern der Gebyſehe 2u.
Er ſteht als wie vom Traum erwaeht, und ſieht

VUnd lauſcht und ſehnapt begierig nach dem Winde,
Jet iſt er lauter Ohr und Harmonie,
Izt ſehwebt ſein Aug, uneingedenk des Ohres,
Am Uſfer um, von einem Traubenhygel
Zum andern, und vergiſet ſich in Bewundrung
Der neuen paradieſiſehen Gelichte.

r ſchweifte noch mit 2weifelhaften Fyſſen
In dieſer nenen Welt, als ihn der Anblik
Von ſieben Nymphen plõözlieh auf ſieh zieht;
Den Charitinnen gleich, wenn ſie am Peneus
Mit autgelöſtem Gyrtel, Hand in Hand,
Der Venus und dem Lenz entgegentanzen;

So
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So giengen ſie. Die Wolluſt athmete
Aus ihren weiblichſehönen Gliedern. ZOnAR
Erblikt ſie, und vergiſst die Flur zu ſehen.
Sie ſehn ihn aueh, und fliehen liſtigſchamhaft,
Erhaſeht zu ſeyn, in dunklere Gebyſche.

Was fehlte nun dem Freund der Sinnenluſt?
Wie glyklieh dynkt er ſich in ſeinem Traume?
Nun war kein Wunſeh, der ihn genagt, mehr ybrig.
Was ſich die Phantaſie nur reitzendes
Erfinden konnt, entzykte ſeine Sinaen.

Nicht nur ein Tempe, ein Arcadien,
Ein Garten des Aleinous, ein Hybla,

Nein, alles diſs in einen Raum verengt,
Erbot ihm tauſenfache Luſtharkeiten.

Nieht nur ein Venusbild umarmt ihn hier,

Wie Priams Sohn' nur eine Helena
Tum Dank des augeſproehnen Apfels wurde.

Nein, ſieben Madehen in der vollen Blythe

Der jugendlichen Schönheit, jede reitzend,
Jedwede im Genuſs die treſliehſte,
Verwehrten ihm den Vberdruſs der Gleichheit.

XR.Micht lange. Kaum entflohen ſieben Tage,
(So dahnten ſieh im Traum Minuten aus)
Als ihn ſchon neue ſtyrmeriſche Wynſehe
Aus dem Getymmel ſeiner Freuden ſtörten.

Er riſs ſien los; und ſucht ſich ein Gebyſeh
Wo er den Sehatten und den Bäumen Kklaget:
Verwirrtes Herz, wenn wirſt du dieh erheitern?
Wenn werden ſich die wilden Triebe legen,
Die dich wie ein Orcan im Wirbel ſehleudern?

J13 Kanſt
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Kanſt du denn keine Wolluſt lauter ſchmecken?
Muſs Unmuth ſtets mit Scherz und Freude wechslen?
Was kan mich nun erfreun, wenn der Verdruſs

Im Arm der Lulſt mich ſucht? was ſoll ich wynſehen,
Da alles was den Sinn entzyeken kan,
Der Wolluſt ganzes Reich, mir aufgeſchloſſen,
Der Wynſche Hofnung hintergangen hat?
Unſeligs Herz! Feind deiner eignen Ruhe,
Du Abgrund unerſattlicher Begierden,

Ich haſſe dich doch wie? was vor ein Unſinn
Empört mieh wider mich? tragt denn mein Herz

Die Schuld, wenn ſeine gröſſeren Begierden
Sieh in der Luſt des Körpers nieht beſchrenken?
Wie ſehr ermydt der yberhäufte Reiz
Die ſehwächern Sinnen? das Gefyhl verwirrt ſich-

In ſoviel gleich anziehnden Gegeniſtanden.
Die Augen blendt. der allzuſtrenge- Glanz,

Die Ohren werden taub von Harmonien,
Vnd ſelbſt die Sättigung zeugt neue Wynſche.
Wie ſchändlich wyrd ieh hier in ſteter Wolluſt
Gedankenlos mein thieriſen Leben träumen?

Erhebt ſich nicht ein ſtärkrer Geiſt in mir
Vnd ſteigt auf edlerer Begierden Elygelniet

5

Aus dieſem Abgrund niedrer Luſt empor
Zur Schwierigkeit des ehrenvollen Gipfels,

Der Helden Pfad, dem Weiehling unterſagt?
Nein, dieſes Heræe ſoll kein Myrtenthal

In einen unberyhmten Winbel ſehlieſſen.
Jeh fyhle miehn! So königliche Triebe
Der Macht, des Ruhms, der Siege ſichre Byrgen,

Den Murh, der iede Gröſſe mir verſpricht,.

5 Sol
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Soll keine weibiſche Umarmung düämpfen.

O hörte FIRNAZ mich, o möcht er ſich
Nur noch einmahl erbittlich ſfinden laſſeù!

Nun ſeh ich erſt des vorgen Wunſches Thorheit
In ihrem ganzen Umfang ein. Doch izt,
Izt fyhl ieh eine wyrdige Begierde!
VWas könnte mir 2zum Wollen ybrig bleiben,
Wenn dieſe nur erfyller wir? O möchte
Mein Land ſo. unbeſchrenkt als meine Wynſche
Und meine Macht der Völker Schrecken ſeyn.
Wie ſyſs iſts ſich der Menſehen Herſeher denken,
Lin Gott der Erde ſeyn, das Schikſal ordnen?

Aus einer Hand den wartenden Provinzen
Den Donner, aus der andern Sonnenſehein
Mit gleiehem unbewegten Antliz geben.

O wyrde mir dis Glyx! noch ſprach ſein Mund
Ali ihn ein unſichtharer Arm ergrif
Und augenbliklich dureh die Luſt entſyhrte.
Er ſah ſich. unter ſeines Fuſſes Flucht

Ein grenzenloſes Land, mit Cedernwãldern
Umthyrmt, verhreiten; meerengleiche Ströme
Entſtyrzten ihrem lyſtgen Haupt und rauſehten
Vielarmieht dureh die palmenreiche Ebnen;
HRiar zittert inn der Fchimmer. galdner Dæcher

Aus hoehgethyrmten Stædten an, die fyrſtlich
Von ihren Hygeln aut die Fruchtbarkeit
Umgebender Gefilde niederſahen.

Dis alles was du ſiehſt, iſt dein, ſpracan FIRNAZ
Den Zonas ungeſehn nur ſyhlt und hörte.
Mit unerſættlich geizgem Blik mals er
Die Fernen aus, ihm pocht das Herz vor Freude.

Nach
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Nach kurzem Flug ſank er gemæchlich nieder,
Und ſtand in einer præchtigen Verſamlung
Von Helden und von Greiſen weit umringt,
Die den Erſtaunenden zum Fyrſten rieffen.
Den Augenblik ſieht er die ganze Sehaar
Demythig ſich zu ſeinen Fyſſen legen.

Man vindt ein fyrſtlich Band um ſeinen Scheitel,

Der Silberklang der feſtlichen Trompete
Verkyndigt ihn darch alle Marmorgalſſen,
Uud miſeht ſich in das allgemeine Jauehæen.

Ihn fyhrt ein ehrfurchtwyrdger Chor von Alten
Zum marmornen Pallaſt; ein ſtolzes Heer
Von Kriegern ritt dem König naech uncd breitet

Vor ſeinem Sehloſs die furehtbarn Flygel aus,
Die ſilberhellen Waffen blitzen zitternd,
Die Mordiſucht glynt im wilden Aug der Mænnier

Und ſucht den Feind ILet floſiſen Strömen gleich
Die unterworfne Völker in die Stadt,
Die Stuffen ſeines goldnen Throns zu hyſſen.
Unzehlbare Cameele trugen ihm

Den Reichthum ſeiner Lænder zum Geſchencke,
Der Inſeln Gold, Arabiſehe Geryehe.

Izt wird doch ZonARs Wunſch befriedigt ſeyn?

Er iſts. Doch kaum ſo lang als ers im Arme
Der Wolluſt war! der Durſt nach Ruhm und Macht
Verzehet in ihm die Neigungen 2ur Freude.

Umſonſt reizt ihn der Mædehen weiche Schönheit,
Er höret nicht das luſteinladende
Getön des Saitenſpiels, die Zauberſtimme
Der Sængerinnen locket ihn vergeblieh.



ERZæÆHLUNGEN. 73
Er höret nur den Kriegsklang der Trompete,
Der ihn ins Schlachtfeld ruft, der Pferde Wichern,
Der Siegenden Geſehrey, der Feinde Winſeln
Erſchallet ſtets in des Erobrers Ohren.

Nun 2zieht er aus, die Nachbarn ſeiner Grenzen 5
Sind wie ihm dyntkt ſchon werth die Erſtlinge
Der Siege, die ſein Muth beſeklieſst, 2u ſeyn.
Er fullt ſie an und ſietzt.  Wie ſyſs muſs doek
Im Ohr des Siegers der Triumphston ſeyn?

Wie lieblich muſs die tödlichſechwache Stimme

Von Schaaren, die in ihrem Blut ſich windend
Die unverſehuldte Seele ſtrömen, tönen?
Der Vberwinder eilt ein ferners Land

Mit ſeiner Kinder Blut u yberſcehwemmen.
Er kommt und ſiegt, und mit der Zahl der Siege

Entgränzet ſich die Wuth noch mehr 2u ſiegen.
Schon warer tiniindvrn die Nechbarn zinsbar,
Dav Tana vtrhecbti disivulder ausgebrannt,
Die Gegenden von Menſehen! öd und wyſte

Vo ſonit. dia Freude naeh des Tages Arbeit
Die Jugend 2ur Vergnygten Tunzen rief.

Doeh- Z onaRs Herſohſtieht vrar: nodh nicht gelũttigt.
Wioe quült ihn der demythige Gedanke,
Daſs Völker! ſoyti; die. nielkr: ſein Schverdt geſyhlt?

Er that den Wunleh vuerſt, den lung naech ihm,

Wenn nieht die Nachricht trygt, der Held gethan hat,
Der Reich. undlut. dom beſten Fyrſten raubte:

„Aech htte docek der Himmel eine Brycke
„Die mioh aum Sieg in midre Welten tryge!.
Zwar waren unter. tauſond niedern Selaven

Die ihn vergötterten, ·noeh. wenig Weiſe

K 8
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So kyhn der Menſchliehkeit ihn zu erinnern,
Sie zeigten ihm in Gott der Fyrſten Urbild,
Der nur um wohlzuthun allmuchtig iſt.
Doch Zonak hörte nicht; Wie ſolte der
Die Veisheit hören, dem der Thränen Stimme
Und das vergoſne Blat nicht hörbar war?
Der Tod belohnte die getreue Myhe
Der grauen Väter, die an ſeinem Hofe
Die einzige verhaſste Menſchen waren.

Uoch izo nahte ſich des Helden Fuall.
Ein michtig Volk, das ſeit Jahrhunderten,
Der Ruh im Schoos, der Freyheit Vorzug fyhlte,
Solt aueh ein, Raub des WVeltbezwingers werden.
Allein die Eintracht und das Vaterlanc
VUnd PFreyheitsliebe machte ſie zu Hlelden..

Es walfuet ſieh der Jyngling und der Greis,
Das Madchen ſelbſt greift muthig nach dem Schwerdt

Und 2wingt die zarte Bruſt in goldne anter.
Gerechtigkeit und Muth, den Freyheit zeuget,

Erheitert iedes Aug und ſtärkt die Rechte.
Sie ſtyrzen unauf halibar in die Feinde,
Der Grimm des Todes bliat von ihren Schuerätern.
Die Rauber fallen, jeäer Sehwerdtſtreich tödtet,

Und die entrinnen, ſtreut die bange Flucht
Durch unbekanmte ſehwarze Wilänifſe.

Der Held der izt nach langem Taumel wieder
Die Menſehheit fyhlt, irrt, kanm dem Tod entſprungen,
Dureh Abweg um; kaum ſehleppt der myde Fuſs
Den trägen Leib, doch ſpornet ihn die Angſt.
Zulezt ſieht ZonAR ſiech, allein und traurig:,

Im



ERZÆRLVUNGENM.

Im Buſen einer hochumtlryrmten Ebne.
Die heitre Gegend lachr ihn Ruhe zu,

Er wirft den matten Laib aneine
Die licblich ſprudelnd von dem  Hygel Kel,
Die Einſamkeit und ſein verwandelt Schikſul
Fyhrt ihn auf ernſtlighe Betrachtungen.

Fo: ſpraeh.er mit oft abgebrochnen Worten:

O Zonan vie betrog dieh deine Hofnung?

Wo ſind die königliche Træume hin,
In denen du dieh Meiſter vom Geſchicke

Und Gott der Brde ſahſt, vwo ſind ſie hin?
Verlaſſen und vom ſtarkeren Verhängniſs

Von deinem Thron herabgedonnert fiehſt du
Den nahen Tod und die gereizte Rache.

Unlſeliger, du haſt dieh ſelbſt berrogen!

In welchen Abgrund ſtyratdinh deine Thorheit:!
Giauſamer Gott, du ſahſt daſs mein Verlangen-

Mein Unglyk war, warum gewührteſt du
Den Wunſch der unbewuſet den Tod begehrte?
Wie elend iſt der. Menſeh? was biſt du, Sclavin
Der Sinnlithkeit,: betrygriſehe Vernunſft!
Entbehrlichs Vorrecht vor glykſelgern Thieren!

Du biſt es die der Menſchen Jammer brytet.
Von dir benebelt, trunken von der Hoheit
Die dn verſprichſt, träumt er ein Gott zu ſeyn,
VUnd ſinket ſehwindlend von dem fremden Himmel

Weit' unters Vieh in ungegryndte Tieffen.
Denn heht er ſich und taumelt voller Hofnung
Aus einem Labyrinth bethörter Wynſehe
In einen andern;  immer mehr erhitaet

K 2
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Stets unerſattlicher, ſtets unauiedner.
Wie glyklich ſeyd ihr lyftige Bewohner
Des freyen Walds? affectenlos und froh
Lebt ihr, indem der Menſeh aus Stolz ſieh quult.

Euch zu vergnygen, die ihr wenig wynſechet,
Iſt die Natur mit Vberſtuis erbätig.
Ihr ſchöpft die, reinſte Luſt, eueh iſeherzt der Fryhling.

Ihr ſinget und genieſst die ſanſte Liebe,
Von dieſer Hitze frey die unſre Wolluſt
Gehuaiſiger als alle Schmerzen macht.

l ude J2 4 J J5[

do ſagt er, hebt ſein Aug hnd ſieht um ſich
Ein Sommervögelehen, mit regen Schwingen,

Auf deren Staub des Fryhlings Farben blyhten
Der ihn gezeugt, zu Roſen von Narciſſen,
Von einer Staut zu einer blumenreichern
In. ruhigfrohem Unbeltande flattern.

O FIRMAZ, ruft er aus, du warſt ſehon zweymuhl
Zu meinem Unglyk allzuſehr willtährige
O ſey es izt, da ieh mein Glyk mir wynlſche.
Ja, ieh beneide dieſes Wurmes Stand
Was itt die Wollaſt, die mieh wie im Ftrudel
Umnhertrieh, gegen die ſehuldloſe Freude,.
Die dieſe leichtbeſchwingte Raupe fyhlt?

Viel lieber will ieh yber Blumen herſehen,
Als Herr der Welt, mein eigner Selaye ſeyn.
Verwandie mich in einen Sammervogel.

Ravoch ſprieht der Unzufriedne, tweifelhaft
Erhört zu ſeyn, das lezte Wort, als es

Sieh, unvollendet, in ein ſchwaches Ziſchen
i

Ver-
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Verlichrt. Er ſinkt als wie in Ohnmacht hin,
Indem ſehmiegt ſieh ſein ſtarker Leib zuſammen
In einen Vurm, die Arme werden Hörner,

Dem Hals entſproſst ein blumichtes Gefieder,
Vier Flygel ſehytteln ihren weiſſen Staub
Leichtflatternd von ſich. Izt erwacht die Seele
Von ihrem Sehlaf und ſtaunt und fyhlet ſieh
In einen engern Kreis gepreſst, die Triebe
Geſehwãecht und ſanft urid den Geſiehtspunct tiefer.

Izt wagt der neue Schmetterling die Flygel,
Sinkt plözlien wieder hin, hebt ſich aufs nene
Und ſchwebet furehtſam in. der fremden Luft.

Schon locket ihn der Pflanaen ſyſſer Athem,
Der in ſein æzartes Fyhlhorn lieblieh wirbelt.
Er eilt von einer Blume zu der andern
Und uliſpelt jeder ſeine Liebe zu.
Noch flog er ſarglos und geſiel ſien ſelbiſt
In ſeinem neuen Zuſtancl und gewohnte

Vor Sachariſſen Roſen zu umarmen;

Als ein Inſectenfeind, die ſchwarze Dohle.
Voll Raubbegier von: ihrert Höhe ſthoſs,
Vnd ihn 2zum Ftuiter. ihrer Jtingen raubtt.

Die Todesingſt wekt ZonaR uus dem Traum.
Nalbſehlummernd vaeht er auf und ſieht ſien um

VUnd fyhlte ſien an und ſuehet ſeine Flygel.

Let merkt er erſt, daſs ihn ein Traum betrogen.
Er findet ſichnan Jeiner ThIRZA SGeite,
Die, von der Morgenröthe halbbeſchimmert;,
In luftigfreyem Morgenſehlummer liegt.
Er raft ſich auf und ſinut dem Traume naeh.

1. K 3 Und
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VUndô vwundert ſich der dentlichen Entwiklung J
Der Triebe, die er oft, jedoch verwirrter,
Empfunden hatte. Wahrlich, rief er endlich,.
Der war ein Geiſt, der war wohl FIRNAZ ſelbſt,
Der dieſen Traum vor meine Seele fyhrte,
Und nicht umſonſt. Dein Zwek hetriegt dich nicht,
Unlterblicher, der vor mein Wolil ſo ſorglam
Im Traume wirkt, was, wenn der Körper wacht,
Der von Eipfindungen betadubte Geiſt

Nieht denken konnte. Ja izt ſyhl iehs erſt,
Mein ganzes Leben war bisher ein Traum,
Ein langer Traum der eingevwiegten Seele,

Die ſehlaff. und träg den Sinnen unterlag.

Was fyhl ieh in mir? welehe neue Triebe,
Wer giebt eueh mir, ihr göttliche Gedanken?
Ihr unbekannte ſtolzere Gedanken,

Als die, da ieh mir Königreiche wynſehte.

Wie klein wird mir die. niedrig dunkle Erde?
Was ſind die Gyther, vwas die Sinnenluſt

Die nieht eiumahl den Leib vergnygen können?
Doch warum hab ich euch. noch nie empfunden,
Ihr Göttertriebe? hatt vielleicht. euch FIRNAZ

Nir eingeliſpelt, oder biſt du es,
O Feele, die du heil vom alten Schwindel
Dich wieder fyhlſt, und kaum dieh ſelbſt erkenneſt?
Ja, ja ich hin ein Gott, die Sterne ſind
Mein Vaterland, mein Element der Himmel.

Da war ich, ch ein unbekanntes Schikiſal
Mich in die Unterwelt herabgeſtoſſen.

Des Leibes Wolluſt, dieſes tolle Nichts
Der Ehre die mit Menſchenblut ſich tränket,

Sind
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Sind Nebel die den dyſtern Kreis umwölben,

Vo ieh verlernte vie ein Geiſt zu denken.
Doch izt durekblizt ein plözlich Sonnenlicht
Die Nebelwolken, die Vernunft verbreitet
Ihr lehrreich Lieht O velch ein Glyk! ich ſehe.
Jzt ſeh ieh erſt, was mitten im Tumult
Der Leidenſchaften, in mir leiſe rief,
Die Stimme der ätheriſchen Begierden,
Die nach der reinſten Geiſterluſt verlangen
O Weisheit, gieſſe dein harmoniſeh Licht

In meine Triebe, ſie verlangen Ruhe
VUnd Freuden, die nur du genieſsbar, ſtandhaft
VUnd wyædig maehſt der Gottheit unſers Geilſtes.

Du Lehrſt miqh yberal Vergnygen brechen,
Verſöhneſt mich mit der Natur, und tödteſt

Der Thorheit Brut, die laſterhafte Klage.
Det. Diuiſt aurilioſat demie Affecten ſonit
Um deine Sehönheit. w Natun, gegoſſlen.
Mit voller Luſt umarm ieh dich izt, THIRZA,
In deren Geiſt die manniehfache Sehönheit
Der ganaen Welt, im kleinen abgedrukt,

Sich mir erbent, im Leibe ſelbſt geſpiegelt.
In deinem Arm will ich mein Leben brauchen;

Von deinem Mund vill ieh die Lehren ſehöpfen,
Die dir die Tugend eingehaueht, ieh will
Aus deinen Augen die Affecten ſaugen,

Die meinen Geiſt mit kraftigen Entſehlyfſen
Begeiſtern und der Tugend Leben ſtärken.
Ieh vill nieht wynſchen; ſterbt, wenn noch in mir

Der alten Thorheit zarte Spröſalinge
Gevwurzelt ſfind, ihr zeuget den Verdruſs,

Derd
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Der Menſchen 2wingt oft Thiere æu beneiden.

Belehre mich, o Weisheit, in mir ſelhſt,
Die Welt uncl mehr als eine Welt zu ſinden.
Was hat die Ewige, die in mir herſeheta
Und dann erſt lebt, und danin erſt ſich empfindet,

Venn ſie als wie vom Leib entfeſſelt iſt,
Was hat ſie vor ein Theil am denkeln Stoſfe?

Vas ſind vor ſie Gebyrg und weite Ebnen
Und goldne Thronen, reitzende Geryche
Und Körper die die Nerven 2urtlich reiben?

VWie lang kan denn der Stoſff die Wynſehe halten?
Wie lange täuſchet er die Luſt zum Wechiel?
Vindt  nieht die Seele ſich- vom Schlamme los

So bald ſie in-ihn ſtyrzt; und dtingt ſieh keubhena
In eine reitiere entgrenæte: Gegenidr. u
Nit dieſen Höhen. mache-dieli bekanat,  v.
Mein Geiſt, Unſterblieher, vom. Stamm der Götter!

Die Ewigkeit enthalt. dir norhr; vasihier u e
Dein Here ergelilich n· dem nbeſtandeu. ti.
Der Welten fueht die vwie gemahlte Wollen. t

Nur Schatten ſind, und Wyrklichkeiten ſeheinen.
Vertraulich mit der yberirdſchen Weisheita
Findt diehrder Tod dei andre vriuinant: yrgety b
Erwaeht zufrieden laöhſtdu: ĩnm entgegen
Dann ſteigſt du dureh das Thor das er, dir öfnet,

Iliny ber in die veſentliche Sphäre,
Und wunderſt dieh daſs: nebeltrunkne Menſehen-
Den Tod vervynſehen viid zu leben vaktien.

uul ü
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MELIND E.
M ELIN.DE hatte ſiebzenn Jahre ſehon,

Pern von der Stadt, mit ihter edlen Mutter
In froher Mittelmüffigkeit gelebt.

Ein armes Guth, ſo klein als inhre Wynſche,
Hielt dieſe Zwej in ſeiner ſtillen Schoos.
MELINDE, der in ikrem zartſten Alter
Der Tod den Vater nalim, vard von ELVIREN
Hier auferrogen. Welche Hofnungen

Sah dieſe ſchon in den noch ſchlaffen Minen
Des Madehens das um ĩhren Buſen ſcherzte?
Mit welcher Sorgkalt pllegte ſie die Triebe

Der Tugend, die aus ſhren jungen Augen

Unſchuldig lacht, und. ihren Spielen ſelbſt

Was edlers gab als andre Kinder fyhlen?

Wie dieh, eh du die niedre Erde ierteſt,
Die Lieb in ihrem Arm, o oxrs; bitdte,
Ihr zartliches einnehmend: fanftes Lacheln

In deine Augen goſs, und jede Neigung
In deiner Bruſt nach ihrem Herzen ſchuff,

Dich ſahn die Freundinnen, dich ſahn die Engel
Und liebten dich und ſegneten den Jyngling

Den einſt dein Blik die Liebe lehren ſolte:
So wuchs im ihrer zärtlichedlen Mutter

Umarmungen und liehreichweiſen Lehren

MEL1NDENsS Schönhieit auf. Ihr holdes Auge
Sah nie der Städte eckelhaften Schimmer.

Kein eitler Vorwurf, keine der Geburten
Des höfſehen Stolzes und der Schwelgerey
Beflekten ihre unſchuldsvolle Blicke.

L 2 Fie
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Sie fielen nur auf Blumen oder Thaler,
Die ſittſamſehön wie ſie und unbemerkt
Aulf blyhten, oder auf die Morgenröthe
Die Roſen von den feuehten Flygeln ſehgttelt.
Vertraulich mit der Unſehuld und Natur

Lebt hier MELINDE, vie von einem Schuzgeiſt,
Von ihrer Mutter Zärtlichkeit bewacht.
Vie oft verweiltet ihr, wenn fie allein

Am Murmeln eines ſilberhellen Baches
Mit ihrem Herzen ſprach, ikr leichten Weſte,

Sie anzuſehn, und goſſet ſyſſe Lyfte
Mit hyaeinthnen Fittigen um ſe
VUnd ſcherztet um den ſanftbelebten Buſen?
VUnd vwenn ile ſang, floſs der entzykte Ziek
Harmoniſcher, die Nachtigallen horehten

VUnd ringsum farbten ſich die Blumen heller.

Noch hatte die unſehuldige Melinde
Die Liebe nicht gefyhlt, obgleich ihr Herz
Sieh ſelbſt im Arm der ähnlichen Geſpielen

Verrieth, daſt es zur unbekannten Liebe
Gebildet war, die aus der Zärtlichkeit
Der hlauen Angen unbewuſset entrykte.
Mit reinem Herzen ſan ihr fynlend Ange
Zum Himmel auf, und jeder ſanfte Schlag

Der Adern, jede Wallung ihrer Bruſt
War dir o Tugend heilig. Doch irt kam
Der Augenblik da ſie ſien veiblich fyhlte.

JSMENE war ELVIREs beſte Freundin,
Zwey gleiche Seelen, die der Stand nur ſchied.
Iſmenens Gyther grenzten an das Landkaus

Wo
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Wo ſich ELVIRE mit der Tochter aufhielt.
MEL1iNDE gab ISMENEN otft Beſuch
Fie war ſo ſicher in der Freundin Schutze
Als in der Mutter Arm. Hier ſah ſie einſt
IJISMENENsS Bruder der von Reihen kam.
Der Anblik ändert auf einmal die Scene.

TOrsAnnDEK var ein angenehmer Jyngling
Frey, edel, witzig, und ſo reitzend ſehön
VWie den Adon die muntern Dicehter ſchildern,
Und jenen ſehönen Sehläfer, den Diana
So ſpröd ſie iſt, doch heimlich kyſſen muſtte.

An ihm nimmt ailles ein, kein Feuer fehlt
Dem ſehwarzen Aug, kein Anſtand den Geberden.

Kaum ſah die junge zärtliche MELINDE
Lv SANDERNM als ein ungewohntes Zittern
Ihr Herz durehfuhr, ſie ſehlug die ſehönen Augen
Verwirterröthend nieder, doon LrSANMDERX
Nieht unbemerkt, der ſeine Starke kannte.

O vie zerſchmilzt dein weiches Herzd, MeLINDE
Wie hängt dein Ang an ihm? Wie ſchamhaft bebt
Dein Blix, wenn er aut ſeinen trift, zuryk?
Nie ward ein Herze völliger erobert,

Als izt des Madehens unerfahrnes Herz.

Noen ſtærker doeh mit minder Zartlichkeit

Bezaubert aueh ihr Anblit den LuSANDER.
Zwar hatt er wenig Schönen je geſehn,
Die der Erobrer nieht gewynſchet hætte.
Doch ſolchen Eindruk hatte nie ein Mæedehen

In ſein Gemyth gemacht. Er ſtaunte ganz

L 3 VUnd



86 ERZÆRLUMSGEuM.
Und fyhlte ſich zum erſtenmahle zærtlich.
Zwar hatt er oft geliebt, doeh Zartlichkeit
War ihm ein Wort, bey dem er eben das
Was er bey Tugend oder Geittermærchen
Und bey des Gabalis Sylphiden dachte.

Es war als ob aus ihren fyhlenden
Geryhrten Augen die nieht hereheln konnten,
Die Zærtliehkeit ſieh in ſein Herz ergöiſe.
Doech die Gewohnheit ungezæhmter Triebe,
MELiNDENS Stand, der weit von ſeinem abſtand,
Und Hofnung ſie auf den gewohnten Fuſs,

Mit einer Wolluſt, die dem Laſterhaften
Chimærſche Freyheit ſyſſer macht, u haben,
Beſiegten bald die, reineren Verlangen

Die plözlich in ihm autfgeſtiegen waron.
Er falst mit kælterm Blut den wiiden Vorſ
Mit ihr die Zahl der Unglykiſeligen,
Die er, von ihrer Unſchuld angeroeizt,
Entehret hatte, aun vermehren.

Doch decket der Verræther mit der Mine

Der Zaærtlichkeit den unverſehæmten Anſehlaeg.

Fein Auge war gelehrt der. Liebe Sprache
Mit heuehleriſeher Redliehkeit zu reden.

Sein Blik, ſein Mund, dienſthare tieffe Seufzer
Gehorſamten dem laſterhaften Willen.

Er ſan MELINDEN oft halb ſekychtern an,
VUnd ſagte mehr mit kyniſtlichbangen Blicken

Als mit dem Mund, der ihren Reiz erhob.

Let kehrt MELINDE mit verwundtem Herzen

Zuryk in ihre Hytte. Doch ſie fand

Die
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Die Frende nickt in ihr, die ſonſt im Eingang
Der Kommenden entgegenlæchelte.
Iher Haus ward ihr um erſtenmal zu enge.

Schon ſchwung die Naeht ihr ſternichtes Gefieder
Um die Natur, ſchon lag ELVIR' im Schlummer,
Als ſie, den Sehlaff umſonſt zu Hylfe ruſſend,

Mit ihrem bangen Herzen ſich beſprach:

ec Mje iſt dir, zu empfindliche MELINDE?
Warum entilieht die Heiterkeit der Ruhe
Aus deiner Bruſt? was hehen ſie vor WVynſehe?
Zu ſehwaches Here! aeh! ſoll ein Augenblik
Dir deine unſehulasvolle Sculle rauben?

Allein wie liebenswyrdig iſt LSAnDER?
Wie werth daſs ich ſoviel vor inn empfinde?

Hualt ein Verwegne, glaube nieht zu fryhe
Dem eingenommnen Wunſeh! kennſt dul vsanDERM?
Weiſt du dals ſeine Seele nicht die Senhönheit
Der Augen ſehändet, die oviel verſprechen?

Doeh nein! in einem ſolehen Leibe wohnt
Kein haſſenswerther Geilſt. Aus ſeinen Minen
Biikt Reulichteit uiid Groſimuth, und vwie reitzend,
Wie ſyſceinſtfimeiehlend blicken ſie aus ihnen?

Gewiſs die Weisheit lichet da zu wohnen,
Wo ſoviel Schönheit blyht. Gelellt denn nicht

Siets die Natur die Tugend zu der Zierde?
Selbſt in den urnibelebten ſtummen Pflunzen
Haucht aus dem holden Leib der Hyacinthe

Der Ros und Nelke eine beſsore Kraſt

Als aus dem Pöbel farbenloſer Kräuter.
O ſyhlteſt du in deiner edlen Secle

So
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(So zeigt ſie mir die redlichfreye Stirne)
Was ich fyr dien! dochkr; ſagte mir ſein Seufeen

Nicht Liebe zu? wie ſchön, wie zartlichblöde
Erröthet er, wenn ſeinem Blix der meine
Begegnete? Schien nieht ſein älagend Auge
Mir ſeine Liebe, die der Mund nicht wagte;,
In einer Spracke zu geitelin, ilie ich

Zwar nicht gelernt, und doch ſogleich verſtehe,
Vielleicht weil ſie mir angebohren iſt
Wie glyklieh wär ich, liebte mien LrSAmDER?
In welcher ſeelgen Einfalt lehten wir
Fern von der Welt, vergnygt mit unſrer Liebe
In dieſen Thälern, wo die freye Tugenn
Sieh vor der Thorheit und dem Laſter eiuſcklieſet?

O velche neue Hofnungen verbreiten
Ilir glanzendes Gefieder um mieh her?
O Liebe! allzuſehön erſcheinſt du mirr.
In welcher Seraphsmine ſeh ieh dieh

Mir zartlich lächeln! O wie wallt mein Heræ i

Dir ſehnlich zu, wie zittern meine Wynſche

In deinen Arin? Du ſonlt geliebte Freyheit,
Nimimm dieſe Thränen noeh zum Abſchied an.

Ihnr ſtillen Grotten, ihr ziifriedne Lauben, Il

Nun werd ich nimmer eure Schatten ſuchen, 9

Von Leiner Gluth als vom AMittug erhizt;

Ieh werde nimmer, frey von Wunſeh und Seknſuckt,

Den ſeufzerloſen Buſen, der ſieh ſelbſt
Nicht fyhlet, euern Blumen anvertrauen.
Du dunbkler Nachtigallenvoller Hayn,

Der ſonſt ſo oft von meinen Liedern rauſchte,
Mit Thränen ſeh ich deine Roſenbyſche,

Den

 çäç4
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Den Aufenthalt der frohen Einſamkeit,
Wo ich, vergnygt mit mir und mit der Vorſicht,
Unwiſſendfreudig in die Zukunſt ſah.
Ach werd ich niemals deine holde Nacht
Mit ſtillvergnygtem Herzen wiedergryfſen?

O Liebe, ſolteſt du ſo ſehr mieh reitzen
Nur wieder zu entflienn? wie könnt ieh dich,
Du holdes Traumgeſicht, vomit die Hofnung
Vielleicht umſanſt mir ſehmeichelt, ſehwinden ſehen?
Doch wie? (kaum wagts mein furchtſamſtarrend Heræ

Dich, ſehreklicher Gedank, herauszudenken)

Wie, wenn Ls ANDER mich betrygen könnte?
Wie grauſam iſt mir dieſe Möglichkeit?
Doeh könnmt ers thun, ſo weiſs mein Herz doch nickt

Dir, heilge Tugend, ungetren z2u werden.

Eh ſeyſt du, allzuſehr geryhrtes Herz,

Das unglyhielge Qpfer deiner Liehe.
Eh myſſen dieſe gerngetyhlten Flammen

In Thrænenbæchen löſehen, eh ieh dieh,
Geſpielin meiner frommen Jugenddzeit,
o Unſchud, und, o Liebe, dieh entweyhe!

So unterhielt AELINDE ſich mit ſich,
Und irrte, ritternd 2wiſchen Fureht und Hofnung.

Die ganze Naekt dureh baldgeſtörte Træume.
Die Morgenröthe fand ſie wach und ſorgend,
Die Thrænen glænzten in den matten Augen,

Wie Morgenthau auf lumen perlend glændt.
Doch hald erheitert Aaug und Herz ſich wieder

Da ſie LvSANDERN ſieht und ſein Gefylu
Und eine Liebe, die ſie mit der eigneu

M Har-
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Harmoniſeh glaubt, von ſeinen Lippen höret.
Er ſeufzete nicht lang. Ihr zaärtlich Herz
War viel zu offen ſich ihm zu verheelen.
O VWyrdige, von einem Freund der Tugend
Geliebt zu ſeyn! wie hüttſt du ihn entzykt,
Wenn er in deinen vehmihsvollen Augen
Die holde. Sehaam der Liebe, die nicht linger

Verborgen bleiben kan, geſehen hütte?
VWVie ſyſsbegeiſtert hätt er deine Thränen
Dem ſchychternen geliebten Aug entkyſt?

a

Ouwar auch LVSANDIER ward von dieſer Scene
Emtykt, doch minder weil ihr Herz ihn ryhrte,
Ali weil er ſeinen lyſternen Begierden
Bald Ruh in ihrem reinen Arm verſprachk,

Allein ein leiehter Wind miſebt ſeine Vynſehe

Als wie MrLinDENs Hofnung in die Luſi.

Sehon waren Monate mit leiehtem Fuſi

Vorbeygeflohn, da ſieh die beyden liebten.
Doch ſchienen ſie dem Madehen, das die Liebe

Mit allem Reitz der Neuheit eingenommen,
Nur Tage gleich des Paradieſes Tagen.
LusANDEK ſchien ihr ihres ganzen Herzens
Volltkommen werth; er war es aueh, wenn nieht
Die Zauberkraft gewohnter wilder Lyſte

Sein Herz, dem die Natur viel Adel gab,
Zur feinen Luſt der Tugend frhhlos machte.
Allein MELINDENS Unerſfahrenheit
Vermumter Laſter Minen auszuſpahen,
Und ihre Lieb und leichtbetrogne Unſchuld

Die
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Die alle Herzen nach dem ihren ſchäzet,
Erlaubt ihr nieht in des Liebhabers Larve
Den hũſslichen Betryger-zu entdecken.
Doch izo kem, undl aeh! zu ſehnell vor dick

Unglykliche, die Stunde welche dir,
Vas du zu fyrehten nie gewagt, entdekte.

RLvacht war es, eine heitre Stille ſchwebte
Um die Natur, und lud MEIINDEN ein
In einem Luſtwald, der ISMENENS Girten
An ihre Wohnung ſehloſs, herumzuirren.
Die Kunſt war hier verſtellt, man glaubte ſie

Nicht ſtolz genug die Sehönheit der Natur,
Erhöhn 2u wollen, die ſie doch erhölite.

Die Baume reyhten ſich in gryne Ginge,
An ihrem Ausgang blyhten Sommerlauben
Von Roſenbyſehtn, die Spazierenden
Auf ihre Blumenibnike einzuſaden. ĩü
Vom Gipfel einer wolkenvollen Spitze

Styrzt ſich ein Bach und wülezt gemuehliehfallend
Sein wallend Silber dareh die ganre Gegend

In Blumen oder Ranken eingefaſst,
Polirten Spiegeln gleieh, auf deren Fliche

Der helle Mond ſein 2zitternd Bildniſs warf.
Hier gieng AMrLiinDE, einſam, vie es ſchien,
Doch nicht allein, bogleitet von Gedanken

Und edlen Trieben in' der ungeſehnen,

Doeh ihrem Geiſt ſtets gegenwärtigen

Geſellſehaft ihrer himmliſchen Geſpielen.
Auch war die Unſehuld und die holde Liche
An ihrer Seite mit der ſyſſen Stille,

M 2 Um-
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Umringet von Betrachtungen, wie Venus,
Wenn junge Liebesgötter um ſie ſchweben,
Wie Hagedorn und Urs ſie oft geſehen.

Die Gegend ſehien nicht eine irdſehe Scene,
Sie ſehien bezaubert, wie die Vundergärten

In die uns Diehter fyhren, wo die Féen
Nit leichten ĩyſſen runde Tanze winden,

Gleieh den ambrofſialiſchen Gefilden,
Wonin die 2zurtlichſte der Dichterinnen,

Der Britten Singer, oft verzycket wurde.

7LOysanDERxR, veleher jeden Fritt UELINDENSs
Sorgfaltig ſpahte, glaubte dieſen Abend

Vom Glyk ikm ſelber zugetyhrt und ſehlieh

Dem Madehen naeh, das von der holden Stille
In einer Grotte gryne Sehoos gelokt,
Auf einem Beite weicher Krãuter ruhte.

Izt kam er næher, doch ihr unbemerkt.
Da liſpelt ihm ein næehilichfriſeher Weſt
Die Worte zu, die das zufriedne Mæadehen
In ruhiger Entæyekung zu ſieh ſprach.

cc Wie ſyſs. biſt du, des Heraens holde Stille,
VUnd inr, die ihr ſie lieblich unterbrecht,

Beliebte Schauer, angenehme Sehrecken,

Der hellen Nacht, der frohen Einſamkeit,
Der Schöpferin der ſchönſten Hofnungen,

Die ſie in wachenden erwynſelnen Træamen,
Vie Paradieſe, um uns biynen macht
Wie fyhlt mein Herz ſich ſelbſt und ſeinen Adel?

Veleh eine himmliſche Zufriedenheit.
o vñn
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O Unſchuld, læchelſt du in meine Seele?
Mit weleher Ruhe, frey von lyſternen
Aufwallungen der wynſehenden Begierden,
Seh ieh in eueh, ihr goldnen Tage, hin,
Die mir in ihrer himmliſechen Geſellſchaft
Die Lieb entgegenbringt, die ſeelige

Erhahne Liebe, meiner Tugenden
Beherſeherin, die Crone meiner Triebe?
Wie glyklich werd ich ſeyn, wenn einſt mein Frennd,
Deſs edles Herz mir ihn einſt ſo verſpricht,
Wie meine Zertlichkeit inn vynſeht, wenn er
Mit mir, o Vorſieht, vor dir ausgegoſſen,
Dich loben wird, und dann auf unſrer Liebe
Etherſehen Schwingen zu der göttlichen

Emporgetragen, in der Sehönheit Fylle
Den ſterblichen und matten Reitz vergiſst,
Den er an mirs viellniaht. au 2ärtlieh, liebet.
Mit welehen Wallungen der: reinſten Frende,
Wovon das ſehwache Bild mich ſehon entzykt,
Will ieh alsdenn in ſeine Arme fallen
Vnd dich an ſeiner Bruſt, o Liebe, preiſen?

LursanoDeERk hört ſie; hört den freyen Ausbruch
Der ſechönſten Unſehuld, die ſo zartlich liebt.

Er fyhlt und 2ittert, die Entſehtieſſung wankt,
Die ſieh, dem Ausgang ſchon entgegenfrenute.

Doeh bald nimmt eine unglykſelge Starke
Der vwilden Seele den Bewegungen
Der ſanften Menſehliehkeit den ſehwachen Eindruk.
Er nühert ſich, voll ſchmeichlender Gedanken,

M 3 Der
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Der Grotte, wo der Liebenswyrdigen
So wenig von dem nahen Unglyk ſchwaute.

ce Wie weieh iſt izt ihr Herz? geviſs ſie fy lilt

Den Einfluſs. der Natur, die Wolluſt hauchet.

Die tieffe Ruhe, die gewogne Schatten,
Die Luft vom Nachtthau friſch und liebliehdyftend,
Die melancholiſchen verliebten Lieder
Der Nachtigall, die aus der ſchwarzen Stille
Der Byſehe hlagt, gewiſs, diſs alles wyrkt
Auf dein geſyhlvoll Herz, gewiſs es ſehmachtet

Nach neuer unbekannter Luſt Wie thöricht,
Wenn ſoleh ein Glyk durch meine Schlafrigkeit,

Vielleieht wohl unerſezlich, mir entflöhe?
VWie iſt ſie ſchön? hatt je die Phuntaſie
In ihren feurigſten Begeiſtrungen
Vſas göttlichers geſehn, als wie du dieh,
MELINDE, mir in freyer Anmurh zeigeſt?
V'en machte nieht dein Anblik kyhn? Wie du
Nachlaſſigſehqn, wie die Natur im Fehlummer,
In eines Stellung ruhſt, ale ob dein Herz

Etwas verlangte, was die Schychterriheit
Der jungen Seele nieht zu denken vwaget.

JOo ſagt der Laſterhafte bey ſich ſelbſt.
Voll wilder Freud und nebeltrunkner Hofinung

Naht er ſien inr Sie ſieht ihn nicht, bis ſie
Die wohlbekannte Ftimme aus dem Schlummer

Der ſanftverirrenden Gedanken wekt.
Sie hört und 2zittert auf. Doch wie erſtaunt ſie,
Da ſie Læ SANDERN ſieht, der. Wolluſttrunken

die
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Sie zu umurmen kommt Entſetzen, Furcht
Und Hofnung, Zürtlichkeit und Abſcheu bebten
Auf einmahl durech ihr unentſchloſsnes Herz.
Iet ſah ſie ihn wehmythigæzärtlich an
Mit einem Blik, der auch dem V' ildeſten

Gefyhl der Tugend hätte geben ſollen.

Allein LISANDER ſah nichts als was ihn
Noch mehr entzyndte, ſich die Zärtlichkeit
Und die Verwirrung des 2zu ſehwachen Madehens

(Wie er ſie ſieh verſprach) 2u Nutz 2u machen.
Er ſprach mit einem Feuer das ſie ſehrekte,
Von ihren Reitzungen, von ſeinen Flammen,
Von Götterwolluſt, von der Gunſt der Nacht,

Die den Verliebten ihre Schatten leihet,

Von ſyſſer Ohnmacht, von Entzyckungen,
Und was die Wuth, der man den heilgen Nahmen
Der Liebe gieht, ſonſt vor Galimatias
Aus laſterniaftqu Lippen gieſſen kan.

Die unerfahrne Unſchuld zu betauben.

die ſtannt und bebt und vill entfliehn, obgleieh
Aus ihren Augen ihrer Schwachheit Zeugen
Den Raſenden zu gröſsrer KRyhnheit reizten.

Doeh da er ſie mit unverſchinnen Armen

Umithlingen vill, entreiſst ſie ſieh gewaltſam,
Sein Frevel fyllt inr ganzes Herz mit Grauen,
Die Liebe ſtirbt auf einmahl mit der Fureht,
Sie fyhlt in ſien die Obermacht der Tugend.
Izt woke ſie ſein Laſter nm verweiſen,
Allein ſie war zu ſehwaeh ihn abzuſehrecken.
Ihr Zorn erwekt ihm Muth, er hält ihn nur

Dem
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Dem Zorne gleich, der die verwegne Hand,
Des Jynglings mit beſchnittnen Nägeln ſtraffet.

Izt ſal ſie keine Rettung, als mit Thränen
Und bangem PFlehn ſein Mitleid zu erregen.
In ängſtlicher Verwirrung fallt ſie ihm
Zu Fuſs und ringt die zarten Roſenarme,
Und ſprieht mit einer Stimm, aus der die Unſchuld
Und Furcht und Wehmuth felſenryhrend tönten:

Lm dieſer Thränen, um der Inbrunſt willen,

Mit weleher dieh mein redlich Herz geliebt,
Ach um der Hofnung villen, der ich izt
Auf einmahl in die hängſte Nacht entſtyrze,

Bedenke dieh, LySANDER, eh du mieh,
Vor meine Zärtliehkeit, auf ewig elend,
Auf ewig troſtlos machſt! O! ſtraſfe nicht
Die Schwachheit dieſes unverwahrten Herzens,

Das dieh vor redlich wie ſich ſelber hielt,
Mit einem Unglyk dem es tauſendmanhl
Die ſchreklicſte Geſtalt des Todes vorzieht.
Ach! um der Thränen vwillen die ieh weinte,

Da ich in yberſlieſſender Empfindung
Der Zuartliehkeit mein fyhlend Herz dir zeigte,
Um der unſehuldigen Entzyekung willen
Doeh, acht was red ich? können die dich ryhren?
Du halſt miek nie geliebt, du haſſeſt mich!
O Grauſamer! aus was vor einer Ruhe
Haſt du diſs unglykſelge Herz geriſſen
Ach warum ſah ich dien? O vwarum lehrteſt
Du mieh die niegefyhlte Liebe fyhlen?
O warum zeigteſt du ſie mir ſo reitzend?

Wars
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VWars nur, 2um Jammer mein Geſyhl zu ſchürfen?

O warum liefſeſt du mieh nieht der Stille;
Der frohen Linfalt, der ieh ſorgenfrey,
Gleich einem Kind, im ſiehern Schooſſe lag?
Da war ieh glyklicn. Keine Wynſeh empörten
Mein heitres Herz, der Himmel war allein
Der Gegenſtand der reineſten Begierden

Die meine jugendliche Eruſt belebten.
Ach warum mulsteſt du mieh lieben lehren!
Die trygeriſehe Liebe, die mir anfangs

Entzyckungen und Paradieſe zeigte,

VUnd izt in dieſer Wyſte mieh verlüſst.
O laſs dieh dieſe Thraänen, die nicht heucheln,

O laſs ſie dich bewegen, eh ſie dir
Vie Todesbäch um deine Seele rauſehen,
Aeh! welche Luſt kan mein Verderben geben?
VWie wyrden dir, pwenn, den du izt verachteit,

Wenn einſt der Tod dir gegenwärtig iſt,
VWie wyrden dir die zaubriſchen Phantomen

Von dieſer eingebildeten Entzyekung
Die du in meinen Armen dir verſprichſt,
Wie wyrden ſie zu Schreckenbildern verden?
Wie wyrde dann das bunge Angedenken

Der jammernden miſshandelten MELINDE
Die du vielleicht auf ewig unglykſelig
Und Hofnunglos gemacht, wie ein Gebyrg
Auf deinem Herzen liegen? o wie wyrden
Die Seufzer, die du nieht geachtet hutteſt,
In deine Seele donnern! aaqn LrSANDERI
Es iſt ein GOTT! es iſt ein naher Richter!
Die Tugend und ihr Lohn und die Beſtraffung

N Des
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Des Laſters und die Ewigkeit ſind wirklict.

37.
Der Tod- wird einſt die Nebel der Affecten
Von deiner Seele wehn; denn wird der Taumel

Der Lyſte ſchwinden, ach! denn wirſt du ſehent
Im Thor der Ewigkeit. wirſt cu, erſehyttert
Von Seelenangſt, in deine Zeit zurykſehn.
O vie verãächtlich werden dir alsdann

Die Wynſehe ſeyn, die deiner Prunkenheit
Iæt wyrdig ſeheinen, ihnen Ehr und Tugend
Und deine Seele und. MELINDENS Unſehuld
Vor einen ſyſſen Augenblik zu opfern!

O laſs dieh die Betrachtungen bewegen!
Du virſt ſie einſt nur allzuwirklich fyhlen.
Bezahme deine tobende Begierden

Und laſs die unglykſelige MELINDE
Mit ihrer Unſechuld, ihrem einzgen Guth,
In unbekanter Einſamkeit, ihr Sehikſal
VUnd ihre Lieb und die zu ſchnelle Flucht

Der allerſehönſten Hofnungen beweinen.
Vielleicht daſs endlich meine ſtete Thränen

Die traurigen 2u tietgeſeſsnen Bilder
Der bangen Zürtliehkeit vertilgen mögen
Die nun mein Unglyk iſt Und du, LysAaxtv ER,
Vergiſs die thränenwyrdigee M ELINDE,

Vergiſs wie redlich dich das beſte Herz
Geliebet hatte, und wenns möglich iſt,
Vergiſs aueh die unmenſehliehe Belohnung

Die du der treuſten Liebe 2ugedacht.

So ſagte ſie. Es ſtrahlt aus ihren Augen

Durch Thränenwolken eine ſtille Hoheit

Die
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Die den LrsSANDE ſchrekt. Er ſteht beſtyrzt.
Von Schaam betaubt,. das Aug auf ſie geheftet,
Und fyhlt der Tugend Göttlichkeit, und fyhlt
Die Niedrigkeit des ſchmacherfyllten Laſters.
Doch eh er aus der heftigſten Verwirrung

Siech ſamnlen kont, entflichet inm MELINDE.
Er ruft ihr thränend nach. Umſonſt. Sie eilet
Der ſichern Einſamkeit in ihrer Hytte
Sich zu vertraun, die ſie und ihre Seufzer
VUnd ihre Thränen unverräthriſch aufnimmt.

Lrs aNDER tiefgeryhrt von dieſer Scene,
Von ihrem Reitz, den die erhabne Tugend
Verehrenswyrdig machr, und von der Rede

Die ihn mit ihren kläglichen Accenten
Stets wo er war umtönten, wolte zwar,
Den Frevel auszutilgen, deſſen Bild
Inn nie verlieſs, ſie zur Gemahlin wählen.

Allein MELINDE hört ihn nicht. Umſonſt
Spricht ſeine Sehweſter vor ihnn zu ELVIREN.
Vergeblich fleht er zu MELINDENsS Fyſſen:
Von Thränen und von Grynden unerweicht,

Beſeliloſs ſie ihrer Tage Vberreit
In einem Kloſter den Betrachtungen

Der Ewigkeit zu leben, und die Triebe
Der reinſten Bruſt dem Himmel nur zu weylien.

ehe O eo O ce
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D. Gotiheit Spiegel, ewige warur,

Wie reich biſt du, an Sehönheit und Vergnygen?
Wie unerſehöpflich iſt dein Meer von Frevden?

Zwar trinken Myriaden von Geſchöpfen,
Der Seraph und die himmliſehe Bewohner

Etherſeher Welten, mit den Erdgebohrnnen
Dem Vieh verwandten Menſehen, alle Byrger—
Von Luft und See, bis zum bewolinten Sändkorn,
Bis in die Welten die uns Lœuvvenhœk

Aus Staub und Waſſertropfen ſechuf, die alle,

Ein ewig Heer, die trinten deine Bache
Mit vollen Zygen. Doch je mehr ſie trinken;,
Je ſtarker ſtrõmt dein Vberftuſs ſie an.

So ſchöpfen ſie Vergnygen, ihre Nahrung:
VUnd ſehmeichlen den heſanftigten, Begierden.
Der Menſeh allein, obgleiehn von deinem Reichthum

Umfloſſen, klagt und flighet den Gemiſs,
Entflieht der Freude, die ihn ſelber ſuehet,

Und ſueht ſie, wo ſie nie zu finden war.
Vergeblſen gab der Schipfer inm die Sinnen,
Dich, o Natur, zu fyhlen und alsdann
Auf Flygeln der Empfindungen au ihm
Emporzufiliehn; vergeblich ſtimmteſt du

Des Schönen Harmonie in deinen Werken
Nit ſeiner Seeje leiehtbewegten Sayten

In ſyſſen Gleichlaut, den der Thor nieht achtet,
Weil thieriſche Begierden in ihm lirmen.
Die ihr euch Menſchen nennt, wenn werdet ihr
Die Thorheit curer Unterſangen ſehen?

VWie
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Wie lange werdet ihr, vom ſichern Pfade
Der Weisheit weg, entweder in die Tieffen
Zu Thieren taumeln, oder in die Wolkeu
Zu unerlaubten Sphären ſchwindelnd ſteigen.
Iet ſeyd ihr Vieh; der Ewigkeit vergeſſend,
Walzt ihr euch im verſchmæhten Staub der Erden;
Izt æffet ihr mit læcherlichen Flittern.
Dem eueh verſagten Glanz der Engel nach.
O lernet Menſchen ſeyn, o lernt genieſſen!
VUnd im Genuſs der Himmel wyrdig werden,

Wo ſieh die Wahrheit, die ihr hier vergeblick
Im Nebel ſuchet, euch im Mittagsſchein

In nakter Schöne willig zeigen wird.

da dreymal ſeelig warſt du, heilge Zeit,
Von Diehtern oft beſueht, fruehtbare Mutter

Der ſchönen Bilder, deren mäehtge Wahrheit
Noeh izt auf die verwöhntſten Thoren wyrket.

Du goldne Zeit, in die den Diehter oft
Ein Traum verzykt, wo er die Wunder ſiehet,
Womit dein Paradies Homer der Britten
Die Weiſen reirt; wvo ihm die Sehönen læcheln,
Die Töchter der Natur, die bodmer uns
In jenem Werk, das ihm die Weisheit eingab,
So liebenswyrdig als den erſten Fryhling

Der Vorwelt zeigt, die aber unſerm Altor
Noch fremder ſind als Alopſtoeks Seraphim;

Unglaublich, wenn nieht Doris oder Daphue
VUnd wenig andre, welehe wyrdig ſind
Zu enueh geſellt zu ſeyn, noch ybrig wæren.

Da ehr ieh auch die ſchylerloſen Weiſen,

Den
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Den Sipba, Bodmiers Bild, den frommen Sem

Und Japhert, der der ſchönen Rerenhapueh
Die ſittſamfrey wie Themſons Amorette,
Mit Geiſt im Aug und Roſenwangen reizte,
So ahnlick iſt, ein Liebkg der Natur.

17omm, Muſe, komm, begleite mich noch einmahl

In dieſe Welt, in die ich oft mich rette,
Wenn der Triamph der Thoren mich ermydet.
Entwöhne mieh mit Menſehen umzugehen
Die nur von fern es ſind; hingegen fyhre,

Wenn ieh in der Betrachtung heilgen Schatten
Mich ſelbſt genieſſe, holde Traum herbey,
Und die beliebten redlichen Geſtalten
Der Menſehen, die Natur und Tugend fyhlten,
Die holden Zwey, die ftots idie Thorheit trennt.

Damit ich dann die dichtriſehe Geſichte
Den Freunden wieder ſehildre, dio mit mir
Gefyhlvoll ſind, und duitch dioWeisheit leben.

Vnd denen ich izt noch erzahlen vill,
Was ſieh mit SE.1M ehmals 2ugetragen.

i uln
In eines freyer Phales ſtillem Buſen

Lebt SELIM einſt, ein liebenswerther Jyngling.
In ſeiner Bildung hatte die Natur
Die Zärtliehkeit, die Tugenden des Herzens,
Gefallig ausgedrykt; ſein Haar fiel ihm

In braunen Locken männlich um die Schultern;
Ihm fehlte zur Vollkommenheit ſonſt nichts

Als das Geſieht; das hatt ihm die Natur
Bey der Geburt verſagt. Er ſahe niemals

O Der
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Der Körper lieblieh wandelnde Geſtalten
Im Sonnenglanz, dem Quell der feinſten Frenden.
Doch nie beſchwerte ſein zufriedner Mund

Mit Klagen die Natur. Ihm war genug
In ſeiner Sphäre, war ſie gleich umſchrenkter,
Die ihm vergönnten Freuden zu genieſſen.
Doch yber alles was ſein näehtlich Leben
Ihm lieblich macht, iſt SELIMA, die Tochter
Von ſeinem Oheim; unter allen Madehen
Zu ihrer Zeit die Perle. Beyde liebten
Einander zärtlich, wie die Unfchuld liebt,
Die, ungalehrt. in Zwang und Sprödigkeit,

Sieh frey in den geliebten Arm ergieſſet.
Was reitzend iſt, ves ſehöpfriſehe hotten
An ihren Madehen himmliſehes entdecken,

Das blyht an SELIMA. Ihr Auge ſtrahlte
So mild entzyekend als deite zirtlich Auge

O Daris, Ucbild aller irdſehen Anmuth.
Ein friſches Roſenroth verlohr ſieh ſanſt
Ins Liljenweiſs der Wangen, deren Blythe

Das höhre Rofh des kleinen Munds erhob.
Allein vor SELIM glänzte dieſer Scehmuck
Der Farben ungelieht und ungenoſſen
An SELIMA, die ær zwar oft umarmt.
Doch nie erblikt, doech liebt er ſie nicht minder
Obgleieh begierig dieſe Pracht der Schönheit,
Die man ſo ſehr an ihr erhob, zu kennen.
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inſt einen frohen Tag, aus dem Gefolge
Des Roſenvollen May, rief er die Freundin
Mit ihm im kyhlen Thal ſich zu ergötzen.

Komm-
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et Komm, SruinA, komm, veil der Weit uns lokt,

Ein warmer Linftuſs macht die Lyfte heiter,
Die Fröhliehkeit ſingt aus dem Volk der Luft,
Ein lauer Zephyr wehet mir den Aushauch
Drs. bljhendei Orangenbaums entgegen.
Komm, SELIMA, laſs uns im offnen Felde
Die Lieblichkeit der Fryhlingslyfte trinken.
Dir vwird die Nachtigall verliehter ſingen;
Bey deiner Ankunft wird der. Byſehe Jugend
Harmoniſech flyſtern; vro dein. zarter Friſs
Die Blumen leicht betritt, da werden ſie
Vor Wolluſt zitternd dieh mit ſyſſern Dyſten

O Göttliche, begryffen; jedes Kraut.
Wird weieher ſieh um -deine Sohlen ſehmiegen.

Ooo ſagt er. SELIMA begleitet ikn
In die bekanten Fluren, vo den Rand
Des muliealſchen Baches grynt Lauben.
Von Geiſsblat  oder Roſenhecken krönten.

Hier ſaſſen ſie und fyhlten dich, o Lenz,
VUnd deinen Linftuſs, der die Liebe nähret.

Ein blumichter Granathaum ſtrekte ſich
Weit yber ſie und hörte wie ſie lich

Nit offner Zürtlichkeit beſprachen.

Vie lieblich iſt des heitern Himmels Wonne?

Spricht SELIMA ſein Anblik flöſst ins Herz
Ich weiſs nieht was, das es mit Luſt erfyllet
Und Stirn und Aug mit freyem Lacheln ſehmykt.
Veleh holder Glanz, der auf den Auen ittert?
Vie lieblich blizt der Abendſonne Gold
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Durchs helle Gryn der neubelaubten Byſche?
O önteſt du, mein Freund, die Freuden fyhlen

Die das Geſicht von Licht und Farben nimmt!

Wie ſyſs muſs die Empfindung ſeyn, ſprach SELIM,

Die dieh, mein Kind, ſo angenehm entæzykt.
Zwar fyhl ieh niehts davon, wenn. man von Farbeny
Von Licht und Schatten, von der Byſehe Gryn
Und von der Mahlerey der Wieſen ſpricht.
So ſehr ien mich bemyh, empfind ich nicht
Am blumiehten Gefild, als den Getueh
Der duftenden und ihre ſanfte Weiehheit
Die dem Gefyhl mit angenehmen Weehlel

Harmoniſehvialfarh wie die Töne, ſehineichelt.

Die Sonne, was es ſeyn mag das ihr andre
Die Sonne nennt, erguikt. mieh dureh die Wärme
Die meine Haut umwallt und ſariftes Leben
Ins Blut ergieſst., Was iſts denn, SELIMA,
Vas du den Sehimmer nennſt, den du ſo reitzend

it J Wenn ĩeh von dir entfernt, am kyhlen Rieſeln

Nir oft beſehreibſt  iſt er noch lieblieher
Als der Geruch bethauter Morgenroſen?

Gieſst er ein ſyſſer Zittern dureh die Seele,

Als ich empfinde, wenn dein wallend Herz,
O SELIM A, an moinem Herzen ſehlagt. J
O ſolt es mögliech ſeyn, vie wynſehenswyrdig
War das Gefyhl, das ihr das fehen nennt?

J

J Des Baches Ruhe, vie vergnyget mich

Was myſſen doeh die Freuden ſeyn die mir
Ju Noch mangeln, der ieh ganz in Freuden ſehwimme?

Sein helles rauſchen? lange hör ich ihm

Halb
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Halbſehlummernd zu; da ſehlypft ein warmer Zephyr
Aus einem Blumenthal, ſich abzukyhlen,

Mit leichten Fyſſen auf des Graſes Spitzen
Und fuchelt mit ambroſialſehen Flygeln
Nir Vyrolluſt zu; mich dynkt, ieh taumle trunken
In einem Wirbel reitzender Geryche,
Vnfyhlbar andrem Eindruck, bis die Lieder
Der harmonienreiehen Nachtigall
Niech ſechnell aus dem beliebten Staunen wecken.

Nun bin ich lauter Wohlklang. Alle Triebe,
Gedanken und Empfindungen der Seele

Stimmt gleiche Harmonie. Ich fyhle mich
Der Erd. entr2ogen, und in Paradieſe

Verzykt; ich hör den Klengi der Engelsharfen,

Der Kreiſe Symphonie, und fyhle ſchauernd
Die Gegenwart der Gottheit Doch noch ſtarker
Bezaubernder als alle andre Freuden,

O SELIMA;, ſind die Entryekungem,
Die mich in deinem ſunften Arm ergreiffen.
Wie wallt mein Herz, wenn ieh von ferneher

Still lauſehend deiner Fyſſe Tritt vernenme?
O was empfind ich, wenn du Liebevoll
Die weiehen Arme kyſſend um mich ſehlingeſt.
Was gleichet deinem Kuſs? was den Aceenten
Der ſyſſen Stimme wenn ſfie Liebe tönen?

r

WVie zärtlich ryhrſt du mieh, ſprach FELIMAS
Nieh ſo zu lieben? Bin iehs denn aneh wyrdig?
Iſt meine Seele ſechön genug, dir ewig
So liebenswerth, o Freund, als izt zu ſcheinen,
Wirſt du mich ewig lieben? O vie traurig

O 3 Wär
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War mir die Möglichkeit des Gegentheils?
Doch ja! du liebſt mich ewig! die Natur
Die Gottheit hat mit unausſprechlichen
Dem Herzen nur empfindbarn Sympathien
Uns liebende verknypft. Wir lieben ewig!
Doch ſage mir, Geliebter, was es war,
Das dieh zuerſt an mir gereizt. Was war es
Womit mein Glyk dein theures Herz gewann?
Bey andern ſehleicht die Liebe mit dem Glanze
Der Augen in das Herz; du ſelbſt haſt oftt
Den Dichtern zugehört, wenn ſie die Allmacht

Der ſiegenden geliebten Augen prieſen.

Den fungt der Grybehen zauberiſche Anmuth,

Und den ein Mund, der lächelnd Kyſſe herwinkt,
Allein was wars, womit ieh dieh zuerſt

Zu ryhren wuſst? Vergnyge meinen Vorwiz.

n aMit froher Min erwiederte der Jyngling.
Von Kindheit an hat mieh der Töne Wohlklang
Viel mehr ergört, als was die andern Sinnen
Die die Natur mir gönnte, ſehmeieheln mag.

Ieh liebte, noch ein Knab, im diehten Buſen
Oft Stundenlang den zärtlichen Geſængen

Der Vögel, die ſieh lokten, zuzuhören.
Der Quellen ſprudeln, liſpelnde Gebyſche
Ergözten mieh mit ungemeiner Rylirung.
Einit als ich, wie ieh pflag, in einer Grotte
Des Luſtwalds lag; allein, doch von Ideen
Und Schöpfungen der Phantaſie umgeben:

Es war im Lenz, und nie hatt einen Abend
Die Sonn der Nacht mit ſanftern Influenzen

18
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Beſeliget; ieh. träumte bey mir ſelbſt;
Da drang auf einmahl eine Seraphsſtimme

Mir in das Ohr und die crwekte Seele.

Ich hörte ſtaunend. SELIMA, du warſt es,
Die, vwie du glaubteſt, mur dem Wald vernommen
VUnd etwa unempfundenen Genien,

Gefyhl der Tugend ſang. Gewils nicht ſehöner

Ertönen um des Paradieſes Hygel

Die Vbungen der jungen Seraphim.
Izt war ieh lauter Ohr. Die ſtumme Feele

Von allem, von ſich ſelber abgezogen,
Verſenkte ſieh in dieſe ſyſſe Wirbel,
Unvillis wenn nur ein Gedank ſie ſtörte.
Du ſangeſt lange, doch vor mich 2zu kurrz.

Du ſehwiegſt leh fiel wie in ein tieffes Leeres.
Jeh ſeufzet. Ich fyhlte nichts Jedoch mein Geiſt
Ervachte bald. Der ſyſſen Zauberſtimme
Harmonſehe Lieder ſehwebten unaut hörlich

Um meine Ohren, und ein geiſtig Echo
Gab ſie unzehlieh in der Seele wieder.
Zwar wulst ich nicht ob eine Srerbliche,
Ob nieht vielmehr ein Singer von Olympus
Mieh ſo entzykt. Doch liebt ich unausſprechlieh
Die holde Stimme; jeder ſanfte Tom,
Das ryhrende der anderndon Accenten,
War feſt in meiner Phantaſie verſchloſſen.

Izt fyhlt ieh tauſend neue Regungen,
Sonſt unbemerkt, Begierden, nahmenloſe

Geheime Wynſche, die alsdenn erſt ſchwiegen,
Da du 2uerſt in meinen Arm dieh ſchmiegteſt.
Wohin ich gieng. ſehwebt' meiner Phantaſie

Lim
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Ein Bildniſs vor, gleich einer Himmliſchen,
Von ſehlanken Gliedern, von erhabner Stirne,

Mit weiehen Wangen, und mit ſehlaffen Zygen,
(Ihr nennt ſie lächelnd) mit nectarſchen Lippen,
Die lieblich, wie von heiſſen Kyſſen, ſchwellen.
Etheriſche Geſinge, gleich den Liedern

Der unbekannten Göttlichen, entfloſſen

Dem amaranthnen Mund. Ich hört und bebte,
Und wand den Arm um ihren ſanften Hals.
Sank an ihr Herz und weinte vor Empfindung.
Wie wenn ein Madehen, ſagt ieh zu mit ſelhſt,
Die Nymphe iſt, die mich ſo eingenommen?

O vie harmoniſeh muſs ihr Herze ſeyn,
Von deren Lippen ſolehe Lieder wirbeln!
Weleh eine Affect belebte ilre Töne?
Vie- liebenswyrdig iſt das Madehen nicht
Aus deſſen Mund ſoleh eine Seele ſinget?

O fänd ich dich, wie ärtlich wolt ich denn
Zu deinen Fyſſen liegend, deiner Worte
Beliebten Wohllaut von den Lippen ſchöpfen?
So ſeufet ich bey mir ſelbſt. Doch mein Gefyhl,
Als ieh dieh fand und dieſe Melodie
Der angenelimſten Stimm in deinen Reden
Entdekte, die mieh im Geſang bezauber,,
Was ich da fyhlte, SELIMA, 2u ſagen,
Iſt jedes Wort zu ſehwaeh. Du veilſt es ſelbſt,
VWVie unſre Herzen ſich hernach erkannten,

Und wvie dein Geiſt, das Göttlichſte an dir,
Der wahre Vorwurf meiner Liebe war,
Und wie der Glieder holdes Ebenmaas

VUnd deiner Stimme Zauberkraft mir nur

Loweit
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Soweit gelullt, als ſieh darinn die Seele,

Als wie in einem Marmorbilde, zeiget.
Indeſſen wynſch ich doeh, ſo groſs mein Glyk
Auch izo iſt, mir doch, bloſs deinetwillen
Den ſtolzen Vorzug, den euch die Natur
Vor mir gegönnt. Zwar iſt ſie mir an Ordnung,
An Harmonie und Freuden reich genug.
Ieh wolte leieht der Morgenröthe Schimmern;,

Der Wolken Farben, das Geprang des Fryhlings,
Des Himmels Blau, und was du ſonſt mir ryhmeſt,
Dis alles wolt ich miſſen; aber, Fieundin,
Iſts ſtrafbar, daſs ieh dien zu ſehen wynſche?
Ich höre ungeduldig, venn die Schafer
Dein Lob beſingen, daſs ich dieſe Wörter
Vomit ſie dieh erheben, nicht verltehe.
Der Locken Schatten, die die Marmorweiſſe

Des Halſes, der mit blauen Adern ſpielet,
Erhöhn, die Wangen vwo die Sittſamkeit
Gleich jungen Roſen blyht, der friſche Glanz
Geiſtreicher Augen tauſend ſolche Wörter
Entrycken mich, obgleiek mir unverſtandlieh.
Ich ſinne nach, oh in den tiefſten Falten

Der Seele nieht vielleicht die Bilder liegen,
Ieh ſteh, und träum'; unzehliche Phantomen

Umſechweben mieh und ſehwinden wieder plözlieh

In dynne Luft; doeh, wie ich mich hemyhe,
So bleibt mir was ihr Glanz und Farben nenntt.
Was unerforſchliches— O SELIMA,
Wie wär ich glyklich, wenn ich, wie du oft

Zu können ryhmſt, dein Herz in deinen Minen
Zu leſen wyſste? wenn ieh ſchon von ferne

P Eh
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Eh mich dein Arm, eh mich dein Mund exreicht,
Dieh gegenwãrtig fyhlte, deine Blicke
Voll Liebe, deine ausgeſtrekte Arme

Den meinigen entgegeneilen fyhlte?
Veleh eine Gunſt des Himmels muſs das ſeyn,
Mit dieſen Augen in des andern Minen
Bloſs durch das Anſehn, ohne Mund und Ohren,
Einander zu verſtehn, ſich zu beſprechen,
VUnd, ſonder Schall, die innerſten Gedanken

Der Seele anzuhören? Weleche Wunder
Von leiſen Harmonien myſſen nieht
Dem Aug entfliefſen, das zu gleicher Zeit
Des Mundes und der Ohren Dienſte leiſtet?

Vielleieht, ſprach SELIMA, und ſeufete zartlieh,
Daſs eine Gottheit deine Vynſeche hört,
Vielleicht ſind dieſe unbekannten Freuden

Die du ſo wynſchenswyrdig findſt, dir näher
Als du zu hoffen wegſt. So unterredten
Die Liebende ſich zärtlich mit einander,
Bis ſieh die Sonne hinter die Gebyrge
Hinabgeſenkt und ſie die xyhle Nacht
Nach Haus und in des Schlummers Arme rief.

Noch lag des Madehen auf dem weichen Lager
Von ſanfter Ruh umgeben, als ihr Sehuægeiſt

In Traumgeſtalten, die er ihrer Seele,

Aus leiehter Luft gebildet, vorgeſtellt,
Vor ihr erſehien. Der Jugendglanz des' Himmels-
Umlloſs ſein Haupt, aus deſſen hellen Locken
Nectarſche Roſen nie verblyhend hauehten.

Er
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Er ſtand vor ihr und rief mit einer Stimme
Die ſyſſer nieht aus goldnen Sayten rauſehet:

Dein Wunſeh, o Mädehen, ſtieg nieht ungehört
Vor meinem Ohr vorbey. Zwar ward ich dir
Noch niemals ſiehtbar, ob ſchon deine Jugend

In meinen Armen aufgeblyhet ilſt.
Da du gebohren wardſt, ſandt mich der Sehöpfer,
Dein Genius zu ſeyn. Dich hab ich mehr
Als die, die dieh gebahr, geliebt. Ieh war es
Dem du, ein Kind noch, an der Mutter Buſen
Zuläechelteſt, wenn ieh den gtyhnden Wangen

Mit Roſenſtygeln Luft und Sehlummer zugoſs.
Ieh hört es, wenn dein Herz, mit offner Unſchuld,
Geliebt au ſeyn, an Fryhlingsmorgen ſeufzte.

Ieh wars, der dich in jene Schatten rief,
WMo SELIM deine Stimme hört und liebte.
Und wenn ihr unter den Umarmungen
MDer TZurtliclikeit. æriehliebtet; wie die Kinder
Des Himmels lieben, wie wir uns umarmen,
Wenn uns aus heller Fern ein Blick des Schöpfers

Begegnet iſt: So wars aueh Ariel
Der dein aufwallend Herz mit ſeinem Anhauchk
Zu himmliſchen Entſehlieſſungen begeiſtert.

Izt ſoll das Glyk vollkommen ſeyn das ich

Euch zugedacht; ihr ſeyd des Glyekes wyrdig,
Das ſelten nur den Wenigwynſehenden
Der Herr der Schickungen erlaubet.

Dein Freund ſoll ſehend ſeyn! du, SELIMA,
Sollſt zu dem Glyk dich ſelber zu beſitzen

Auch das Geſieht inm ſehenken. Im Gebyrge
Das oſtwärts dieſe Elur umthyrmt, da rauſchet

P 2 Ein
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Ein ſehneller Bach von ſeinem Urſprung veg.
An deſſen Krymmen gehe durch die Reyhen

Der Weyden fort, bis da den Quell entdeckeſt,
Dem er entſpringt. Dort blyher ein Gewachs
Von weichen Blättern gleich der Balſamſtaude.

Der Blythe Gold und ſtärkender Geruch
Verrath es gleich. Doch grynt es unbemerkt,
Wie viele Krafte, die im Schoos der Erde
Dem Nenſehen, der die Sehöpfung auszuſpahen

Verdroſſen iſt, und lieber Hirngeburten
Und Sehattenwelten träumt, verborgen bleiben.
Von dieſem brieh 2wey junge Blatter ab,
VUnd lege ſie des Abends auf die Augen

Des Jynglinge hin. Kaum wird ihr ſeidnes Haar
Sie ſanft beryhren, ſo entfällt ein Häutchen

Und gibt dem Lieht den langvervwehrten Durechgang.

So ſpraeh er und verſchwand. Das Mudehen fahrt

Unruhig auf und ſinnt erſtaunt und aitternd
Dem Traumgeſiehte naeh. Doeh daucht ee ihr
AMehr als ein Nachtgeſchöpf der Phantalſic.

Der Wunſeh eds wahr zu finden machte leicht
Die glaubliche Vermuthung 2ur Gewisheit.

Sie eilte mit dem Glanz der Morgenröthe
Dem Orte zu, den ihr der Schuægeiſt 2eigte.

Sie fand bald den beliebten Bach und gieng

Mit froher Fureht an ſeinen Hörnern hin,
Bis ſich der Exgel zeigt, wo er laut ſprudelnd
Aus einer Ritze ſprang. Rin fanfter Wind

Trug ihr die ſyſſe Kraft der heilgen Pflanze
Von Ferne au; ſie zitterte vor Freuden

t VUna
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Und ſog ſie hiſtern ein. Sie ſprang hinza
Und brach verwundernd, wie der Geiſt befohlen,
Zwey Blätter ab. Izt flog lie voller Hofnung
Zuryk und ſah ſchon die Entzyckungen

Freundes, durch ſie die Welt J
Vnd ſie erblikte; frone Thränen perlten ſ

JVon ihren Wangen. Unter dieſen Träumen J
Betrog ſie die Beſchwehrlichkeit des Weges.
Es war ſchon Abend, da ſie wiederkam.
Mit ungedulgen Armen wartet SELIM

Aulf ihre Ankunft. Weil ſie unverrathen
Emwichen war, ermydte ſien ſein Her2

In traurigen Erfindungen der Furcht. J

Doch deſto frendiger war die Umarmung
Der Wiederkommenden, die kaum die Urſach

Warum ſie heimlieh flon, verbergen konnte.
Sie wandte vor verirrt zu ſeyn, da ſie, 3

rZum Kranz ihm Morgenblumen abzubrechen, in
JIns Fela gegangen und cin fremder Vogel

Mit bunten Farben ſchychtern vor ihr hypfend
Sie naehgelokt. Nunmehro giengen ſie
Die Ahendluſt zu trinken nach dem Uygel,
Der des Beſuehs gewohnt, ſieh reitzender

Als andre ſchmykte. Beyde nanm ein Oelbaum iuu

In ſeine Dimrunt. SRLIMA ſprach izo
Zu SELIM, dem ſein nahes Giyk nicht ſchwante.

u

Wie meynſt da, SELIM, da der Erde Fryhling ite
So lieblieh iſt, wie muſs des Paradieſes
Etherſehe Sehönheit ſeyn, womit die Tugend
Den Seelen ſehmeichelt, die ihr hier getren ſind?

P 3 Welech
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Veleh ſyſſer Sehauer wird uns denn ergreiffen,
Venn wir, verlernend irdiſch zu empfinden,
Aus dieſer Welt, als wie aus eitlen Träumen,
ins Reich der Wirklichkeit, in jene Sphure

Die aller Schönheit Urbild iſt, verſezt ſind?
Die Wolluſt die uns hier entzycken konnte,

Wie klein und kindiſeh wird ſie dann uns ſcheinen?
Kaum werden vwir, 2zu gröſsrer Luſt erweitert,
Es glauben können, daſs wir Menſehen waren.

vo ſagt ſie. SELIM hört ſie mit Vervundrung.
Sie raft ſich aüf, umarmt ihn fröhlichbebend
Und drykt die Blatter auf ſein Aug. Sogleich
Entfallt das Rüutehen und ſie tritt zuryk.

LaUer Jyngling ſieht. Ein nie empfundner Schauer
Erſehyttert maehtig ſeine ganze Seele,

Da ſich die Welt ihr in der Pracht des Lenzen,
Zum erſtenmahl mit ihren Farben zeigt.
Lang bleibt er ſtarr und ſprachlos, auſſer ſich
Hinweggezykt. Zulezt naeh langem Schweigen
Bricht die Verwundrung aus den ſchweren Lippen.

Wie wird mir? Bin ich noch? In weleche Welt
Bin ich verzykt? wo lieſs ich meinen Körper?
Was vor Geſtalten, vas vor Götterformen

Umittern mein noch fureltſam Aaug? O Himmel!
Iſt dieſes das Geſicht? Sind dieſes Farben?

Iſt diſs der Sonne Schimmer, den ich dort
Aufwallen ſehe? Welehe Wunderbilder?
O was vor neue unbekannte Freuden
Umitrömen mieh! viel ſyſſer als der Athem

Blumich.
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Blumiehter Weſte, oder der Geſang
Der Lerchen die dem Tag ein Loblied wirbeln.
Bin ieh vielleicht in einer neuen Welt?
Im Paradies? doch vwarum här ieh nimmer?
Hatt mich, um das Geſicht, der andern Sinne
Gefyhl verlaſſen? oder dyften hier
Die Blumen nicht, tönt hier kein Hayn von Liedern?
Doch nein! ieh fyhle noeh. Hier iſt mein Leib,
Diſs iſt der Boden wo ich ſtund; die Farben
Die ich erblieke, ſind die weichen Blumen
Die ich hetrete. Sehon empfind ich wieder
Ihr holdes Dyften mir entgegen wallen.
Was biſt du SELIM Wunderbare VWandlung!

Sie drykt mein Aug und ſchnell entflieht ſie mir,

Und ich, ieh ſehe! Aber, SELIMA,
Wo ſiohſt du hin? ach Göttliche! wo biſt du?
Hörſt du mieh nicht? Soll ich dieh denn nieht ſehen?

Biſt du vielleicht der Preiſt von dem Geſehenke
Das mir ein Geitt gemaclit; die Welt zu ſehen,

Soll ich dieh ſeinen Armen yberlaſſent
Aeh SELIMA, ſo ſchön die Welt auch iſt,
So haſs ieh ſie, wenn ſie dein Herz mich Loſtet.
Wie könnt ieh Aber! Hirimel! velch Gefieht?
Weleh ein' Erſeheinung? Weleh ein Glanz?: O vwihrlichk!

Vas ich bisher geſehn, iſt gegen- dieſes
Nur Sehatten. Hier iſt aller Sehönheit Urbild!

O Himmliſehes Geſicht! vielleicht iſt diſs
Ein Gott der Erde? Welecheo helle- Blicke?

VWas ſchauert vor ein heiliges Gefyhl
Nit Luſt vermengt, durch alle meine Glieder?
WVie redet ihm die Gottheit aus den Minen?

Weleh
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VWeleh eine Harmonie in ſeiner Bildung?

Zwar ſeh ich hier die lieblichſte Geſtalten
Rings um mich blyhn und um den Vorzug eifern:
Die lokt mich ſanfter an, die blitzet ſtärker
In das geblendte Aug, die khyhlt es ab.
Doch dieſe Farben ybertreffen alles

Was reitzend iſtt Und wie? wenn SELIMA
Die Schönheit wär', die mich ſo ſehr bezaubert?
Doch welche Majeſtat in dieſen Augen?
Des Madchens Schönheit iſt wohl menſechlicher!

O SELIMA!. IIet aber ſeh ich ſe
In ſanfterm Glanz? Wie reden ſio von Liebe?
Wie fyhl ich mich in Zürtlienkeit zerfloſſen?
Ja, SELIMA, du biſts! Verzieh ich nock
In deinen Arm, du Göttliehe, zu fliegen?

So ruft er. SELIMA, vor Freuden weinend,
Kommt ihm mit offnem Arm ſo ſchön entgegen
Wie da, o DoRis, laiehelnd, und mit Thränen
Im Auge voll Entzyekung, auf mieh eileſt,

Wenn miech die Vorſicht wieder 2u dir fyhret.
Mit weleher unausſprechlicher Empfindung

Umarmt ihr eueh? es ſieht ſie Ariel
VUnd weinet anch vor Luſt wie SEI.IM izt,
Begeiſtert von dem himmliſchen Gedanken,

Die göttlichſte der Mädehen 2u beſitzen,
Entzyekungen auf ihre Wangen hinweint.

Arvachdem ſie aus den ſtärkſten Wallungen

Der Freude ſich erholt, und SELIMA
Dem
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Dem Staunenden die himmliſehe Erſcheinung

Die ihres Glyekes Urſach war, berichtet,
Sagt SELIM, da er ſie voll Inbrunſt Lyſſet:

O SELIMA! iæzt leb ich erſt, izt fyhl ichs,
Mein vorig Leben war vom Virklichen
Ein Schatten nur. O! weleh ein Glyk zu ſehen?

Dich ſeh ich izt! O gönne mir die Wolluſt
Dieh anzuſehn, dieh unerſættlich lyſtern
Stets anzuſenn! Und dieles iſt die Stirne
Der Freyheit Siz und diſs die ſehönen Augen!
Wie reden ſie? Wie Seelenvoll lind ſic?
Gewiſs hier wohnt der Geiſt! hier ſtrahlet er
In Blieke aus! O wende deine Augen!
Ihr Feuer blendet den noch zarten Sinn.
Doch nein! entzieh mir ihren Anblik nicht,
Ieh zittre, wenn er, auch nur Augenblicke,
Mir nieht die Zärtlichkeiten deines Herzens,
In ſeiner holden Sprache, meinen Augen

Nur hörbar, ſagt?  Wie blyhen dieſe Wangen?
Die Roſen, die in deinen Locken mir
Ihr Hauch verräth, ſo' reitzend ſie auehn blyhen,
Sind nimmer reitzend gegen dieſe Waugen.
O vie verſehönert ſie mein Lob? vie lieblich

Lokt dieſer kleine ſanfigeſenwollne Mund
Zu Kyſſen an? wie oft, wie unerſæitliech
Will ieh dich kyſſen? welehe Symmetrie,

Veleh eine Anmuth ſehmycket alle Glieder.?
Nun Lenn ieh was die Diehter an dir prieſen,

Die Reitzungen, die ich, mir ſelber gram,

Q So
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So lang verkannte, die erhabne Stirne,
Der Arugen Glanz, der Wangen Roſenfarbe,
Der Lippen Scherz, der Locken braune Wirbel.
Doeh veiſs ich keine Worte, die es ſagen
Was ich empfinde, wenn ieh dich betrachte.

So ſprach er und umarmt indem er ſprach

Das Madehen, das vor Freuden ſieh kaum fyhlte.
Izt warf er wieder den geybtern Blik
Vom Hygel. in die blumichte Gefilde,
Die um ihn her im Glanz des Abends lachten.
Die Abendröthe, mit gefærbten Wolken
Bekleidet, floſs izt um die fernſten Spitzen

Und 2zog ſein Aug auf ſien. Was ſyhl ieh nieht
Vor ärtliche Aufwallungen der Freude,
Sagt er, da ich den Yberreſt der Sonne
In Farben, die mich mit Ergötzung ryhren,
Als wie auf brauſen ſen? Wie angenehm
Iſt dieſe Dunkelheit, womit die Berge
VUnd Fluren und der Bäume Laub dem Auge
Manehfaltig ſehmeĩcheln, wenn der ſtrenge Sehimmer

Der Blumen es ermydt? Wie. kynſtlich weiſt
Nieht die Natur die Farben zu vertheilen,
Daſs ſie mit einer Harmonie die Augen
Vergnygen, die die Wolluſt ybertrifft,
Womit das Ohr in Melodien ſchwimmet.
Die Manniehfaltigkeit, der ſehnelle Wechſel',

Die Höh vnd Tieffe, die Vermifehungen
Der Strahlen nach dem lieblichſten Verhältniſs,
Die Wendungen, und was nur das Gehör

Im
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Im Wohlklang wechslender Aceente reitzet,
Beluſtigt hier in einem höhern Abſaz
Die Augen mit ſichtbaren Harmonien.
O SELIMA, vie unermefslich reich
Iſt die Natur an Schönheit? iſt es möglich
Sie anzuſehn und nieht den Gott zu lieben,

Der ihr ſo viele Zyge ſeines Bildes
Uns 2u entzycken und au ſieh zu ziehen
Gegeben hat? Wie ſehön muſs er nicht ſeyn?
Nich dyntkt ich ſeh ihn hier im Wiederſcheine,
Wie dort der Mond im ſtillen Bach ſieh ſpiegelt.
Ja, Schöpfer! ich empfinde heiligſchauernd
Dich gegenwaærtig!. Du erſcheineſt mir

In der Geſtakt des farbenreichen Fryhlings;

Dieh hör ich in den freyen Melodien
Der Nachtigall, ich fyhle dich im Sæuſeln
Des Zephyrs, der das Herz mir ſanfterweitert.

O SELIMAI laſs uns den Sehöpfer preiſen!
Wie glyklieh ſind wir? Möchten doch die Menſchen
O möechten alle doch ihr Glyx empfinden!

In vwelche ſehöne Wohnung ſezt er uns?
Vie wird der Himmel ſeyn, der uns erwartet?.
O heiliger Gedanke der izt mein Herz,
Mit ſyſſem Grauen ſyllt, der Ewigkeit
Beliebtes Bild, mit vwelcher ſtolen Freuule
Umgiebſt du meine yberirdſehe Seelet
Ieh liebhe dien, o Ewigkeit! ich ſehe

Voll Hoffnungen in deine Tieffen hin,
O vas vor Luſt bewahrt dein Schoos mir auf!
O Leben! das der Gottheit hellrer Anblik

Beſeli-
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Beſeliget, wie werth biſt du von uns
Schion hier auf Erden nachgeahmt zu werden?

So ſprach der Jyngling voll zufriedner Innbrunſt.

Und ſank ans Herz der zærtlichen Geliebten

Und kyſſste die entr2ykten Thrænen auf,
Die glænzend auf die Roſenwangen thauten;
Geliebte Thrænen, Zeugen von der Hoheit

Der Seele, die ihr göttlich Weſen fyhlt!
So, DoRis, hatt dein Aug oft vor Empſindung
Mir zugeweint; in deinem Antliz waren
Des Himmels Minen; und ſo ſanftbegeiltert,
So voll von ſeligen Empfindungen,
Die edle WVynſehe, heilge Seufzer eugen,

Hah ich, wie SELIM die geliebte Freundin
Umarmete, diech, Göttliche, umarmet?
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